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2 2 paulo mujora canamus,
Non onines rbuſta juvant, humilesgue Myricæ.

Virg. Eel. IV.



VORRED L.

Ieh habe mich an einen höbern Gegenſtand

zewaget um 2u wiſſen, oh meine Fahigkeiten

weiter hinausreichten, als ich fie bisher ver-

ſucht hatte. Eine Neugierde, die jedermanu

haben ſollte. Man macht oft einen Dicbter

fierchtſum, der in einer gewiſſen Dicht. Art gliuk-

lich geweſen iſt, und will ibn in dieſe Sphäre

einzüunen, alt wenn er iat da die ganze Be—

Ditſt Gedicht iſt ſpater als Daphnis unc die
layllen geſckrieben.



c; vokREDn.ſtinnnuue und die ganae Stärke ſeines Genie gt-

Junden hatte, wenn er oft mehr durch auſſere

Vnſtunde, und vielleicht mehr von ungefebr,

als dureli beſondern Trieb deſſelen, auf dieſe Bahn

iſt geſulrt worden. IVenn auch die IVelt dem

Dichter nicht mehr Achtung ſchuldig wure, der

ſich an die höhere Posſie wagt, ſo hat es doch

fur ſiech ſehon Belohnungs genug, wenn man
ein Stuk von weiterm Umfang ausarbeitet. Es

iſt von tauſenil Vergnugungen begleitet, wenn

mun ein grojſſes llanig faltiges 2u uberdenken

vat, Triehyederu der Handlungen bis 2u ihrem

ærſten Vrſprung verfolget, und Charucter aus-

anuhlet, untd durebh verwitelte Begebenheiten

iniuier kennhar fortgehen lußt. Die gunae Nu-

dur iſt dann ein unerſehöpfliches Magazin, mit

allent was iſt oder ſtyn könnte, woraus dus Ge-

nic alles das herbolet, was ſeinen geliebten Ge-

genſtund ſehmuken kaun; da iſt die ganze Seele

in Bewegung, und Fahigkeiten muſſen erwachen,
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die vielleicht ſonſt unbekunnt geſehlummert

hütten.

Aber (können einige Jugen) ſo hatten wir 2u-

lezt niehts als Helden-Gedichte und Trucodien

zu leſen. Die ein ſolehes Uagluk beförehten,

mitſſen wiſſen, daß iech nur fugen will, daß dieſe

Art Arbeit dem Diehter ungemein viel mehr und

manig faltigeres Vergnuiggen gieht, als jede Dicht-

Art von kleinerm Umfang:; und ſo ſolit es,

mein' ich, auch beym Leſer ſeyn. Indeß haben

nur wenige Zeit und Muſſe genug, groſſe Stuke

ausauarbeiten; die meiſten werden dureh ganæ

undere Beſehàftigungen davon abgehalten, und

nianeher wird von dem gewagten Verſuch ab-

ſteben, und eine andre Muſe um ihre Gunſt

fiehen, die etwas weniger ſpröd iſt, unid ſo

können wir immer in jeder Dicht- Art Meiſter-

Jtike bekonunen. Denn ich will derſelben kei-

ner zu nahe treten; wunſeh ich gleich melwere

Homere, ſo glaub ich doch, daß Æſop oder Ana-
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treon die Bewunderung der gangen Ill'elt ver-

clienen.

Einige werden ſich wundern, und andre ür-

Zern, duß ich eine bihliſehe Geſehichte gewah-

let habe. Die leztern find meiſt T.uthe von 2iem-

lichem Alter, denen ganz anire Beſechàùftigun-

gen nioht 2ulaſſen, die neuere Potſie 2u prui-

fſen; die einen redlichen Lifer fur die Wurde

ihrer Religion haben, und die von ibrer Jugend

her lorurtheile gegen die Potſie behalten ha-

ben, welche ſie nur aus den Sachelgen kennen,

cdie damals die Deutſehen aufæuweiſen hatten,

wenige auggenommen, die weder bekannt noch

geſchauet waren. Damals wur ein Poet nichts

als ein ſehnatiſoher Rerl, ein Poſſenreiſſer fur

die edle deutſehe Nution. Dieſe bitt ich 2u be-

merken, und ieh rede auch nur mit dicſen

(mit denen reil ich nicht, die in unſern bibli-

ſchen Gedichten geleſen, und das Sceböne und

Nusæliche ſo wenig darinn empfunden haben,
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daß ſße dieß Uuternebmen doeh noch tur Sunde

machen; dieſen muß ein gewiſſer Sinn fehlen;

und mit ihnen fich abrzugeben, wure eben ſo

lächerlich, als wenn mun einent Blinden mit

einem Lieht vorgeben wollte;) die erſtern bitt

ich alſo 2u bemerken, daß dieß nicht die IViir-

de, ſonderu der elende Verfull der Potſie iſt;

daß ſie immer im Gefolge der Religion gegan-

gen, und ihr nicoht geringe Dienſte leiſtet, woil

ſie die würdigſte Art iſt, Empfiudungen dar

Tugend und der Andacht 2u Jagen. Sie ſoll

den Verſtand auf eine edle Art ergezen, und

das Here verheſſern ;ie ſoll die enſehen fur

jedes Sehöne empfindlich und geſittet machen;

auch wann ſie ſeberaet, ſoll ſie den IVis reini-

zgen, und lVerachtung fur Zotten und Grob-

heit einpflunzen. Posſie von andrer Art vir-

acht ieh ſelbſt von ganaer Feele.

IVenn die Potſie dus iſt, wus ich iat geſugt

haube, dann iſt ſie nicht unwurdig, ahren Atoſf
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bihliſenen Geſechichten, weil ein jeder, der unſre

Religion auniliut, dicſelien fur ungeaweifelt

hult; und weil Jie ihn mebr als alle andern Be-

gebenheiten intereſiren; und weil ſie da Gele-

genheit hat, am klürſten u vrigen, was wahre

Religion fur Einfliſſe auf den Menſchen in je-

der Situation hut. Sie zieht die verſehiedenen

Character aus ihrer Geſehichte ab, und ſucht

dureh die walu ſcheinliehſten UDuiſtande fie ↄ2u

entwikeln, und in ihrem ganzen Licht lehrreich

zu machen. IVenn, ſich ſeblechte Köpfe an das

wugen, dann können freylich ihre Stiike mehr

ſehadlich als niialiech Jeyn; aber find das nicht

alle ſehlechte Ausleguugen eben ſo ſehr?

Zudem iſt dieß eine Fresheit, die ſich bis-

her alle Nationen erlaunbt haben, und die, ſeluiſt
J

zur Zeit der Reformation, bty uns kein Be-

denben erregt hat; man hat damals dramati—-

ſehe Stuhe aus der Bibel öſfentlich aufaufuhren
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die gute Ahſieht retten konnte.

Aber ſo wird 2uleat die Bihel vur Fabel. Da

mitſt ich nur fragen, welche Geſerichte dieß

Schikſul gehubt babe? Homer und Virgil haben

Stuke aus der alten Geſehichte geſungen; und

doch iſt mir kein Iolk bekunnt, dus dumm ge-

nug geweſen wäre, aus ihnen die Geſchichte zu

ergüängen, und 2u vergeſſen, daß ſie Dichter,
und nicht Geſehicht. Schreiber. ſind.

Noch giehbts eine gewiſſe Guttung Leuthe,

die zu gut 2u leben wilſen, ab dup ilmen Hel.-

den gefullen Jollten, die von nielits uls Religion

neden, Jo ernſthaft ſind, und ſo wenig fiinen

IVis huben. IVenn ſie gluklich nach ihren Sit-

ten und ihrer Denk- Art geſehildert werden,

wie ſehr. ſind ſie da von der Il'elt, die 2u leben

weiß, unterſchieden! IPVus fur eine einfoltige

Spruche! IVaus fur Sitten! Sie unſſen ihnen

eben ſo lucherlich ſtyn, als Ilomers Helden vie-



12 voRrRIDI.
len Fanzoſen, weil ſie nicht Franæoſen ſind.

Dieſen muß ich im Vertrauen ſugen, daß mir,

als einem jungen Ierrn, der aueh 2u leben

wiſſen will; an ibrem Beyfall au viel gelegen

iſt, und daſt ieh, um ſie gut 2u behalten, das

gleiche Sujet auch fur ſie urichten will. Ieh

will dann trachten, eine Liebes-Inutrigue, (und

was iſt ein epiſches Gedicht ohne das? AlIlles,

wus feinen Geſebmak hat, muſſt es verlachen!)

das werd ich darinn anbringen. Abel wird

dann ein aurilicher junger Herr ſeyn, und Kuain

wie ein ruſſiſcher Hauptmunn; und Adam ſoll

nichts reden, das nicht ein betagter Franzaoſe,

der die Welt kennt, Jagen fönnte.
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gefallige Einfalt und die Sitten des Landmanns

lang. Stehe du mir bey, Muſe, oder edle

Begeiſtrung, die du des Diehters Seel' erful-

leſt, wenn er in ſtiller Kinſamkeit ſtaunt,
bey nächtlichen Stunden, wenn der Mond

uher ihm leuehtet, oder im Dunkel des Hains,

oder bey der einſam beſehatteten Quelle.

V/enn dann die heilige Entzükung ſeiner Seele

ſien bemäehtigt, dann ſehwingt ſich die Ein-

bildungs. Kraft erhizt empor, und fliegt mit

kuhnern Schwingen durch die geiſtige und die

ſientbare Natur hin, bis ins fernere Reiche

des Moglichen, ſie ſpuret das uherraſchende

V/underbare auf, und das verborgenſte Schö-

ne. Mit reichen Schäzen kehret ſie dann zu-

ruk, und bauet und flieht ihr manigfaltiges

Ganzes, indels daſs die haushältriſche Ver-

nunft ſanft gebietriſen Auflicht hält, und

wahlt. und verwirft und harmoniſehe Verhält-

niſſe ſucht. O wie entfliegen da der erhizten
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Arbeit die goldenen, die edel genoſſenen Stun-

den! Wie biſt du der Bemuhung und der
Achtung der Edeln weith! Es iſt es werth,

bey dem nachtlichen Gelange der Grille zu

wachen, bis der Morgen-Stern heraufgeht,

der edelſte Gewinn, Achtung und Liehe bey

denen zu haben, deren geläuterter Geſehmak

jedes Schöne zu ſehäzen weils: und Empfin-

dungen der Tugend im fuhlenden Herzen auf-

zuweken. Billieh verehret die Nachwelt des

Diehters Aſchen-Krug, von altem Epheu um-

ſehlungen, den die Mulen ſieh ges eihet ha-

ben, die Welt Unſehuld und Tugeni zu leh-

ren. Sein Ruhm lebt noch, gleieh jugend-
lien, wenn die Trophee des Froberers im
Stauhe modert, und das prachtige Gral,mal

des unrimmlichen Furſten izt in einer Wulte

vielleieht, im wilden Dorn-Gebuſehe zerſtrent

ligt, mit grauem Mooſs bedekt, auf dem mir

ſelten der verirrete Vandrer ruht. Zu ai dieiſe
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Groſſe zu erreichen hat die Natur nur weni—

gen vergonnt, ihr nachzueifern iſt ruhmli-

ches Beſtreben. Der cinſame Spaziergang und

jede meiner einſamen Stunden ſey ihm ge-

weiht!
Die ſtillen Stunden führten den roſenfarbnen

Morgen herauf, und goſſen den Thau auf die

ſcehottichte Erde; indeſs ſehoſſe die Sonne

inre fruhen Stralen hinter den ſchwarzen

Cedern des Berges heranf, und ſehmükte mit

gluhendem Morgenroth die durch den dam-

mernden Himmel ſehwimmenden Volken:;

Da giengen Abel und ſeine geliebte Thirza

aus ihrer Hutte hervor, in die nahe geruch-

reiche Lanbe von Iaſminen und Roſen. Zart-

liche Lieb' und reine Tugend goſſen ſanftes

Læcheln in die blauen Augen der Thirza,

und reizende Anmuth auf ihre roſenfarbnen

Wangen, und weiſſe Loken floſſen am ju-

zendlichen Buſen und ihre Selultern herun-
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ter, und umſehwebten ihre ſchlanken Huf—

ten; ſo gieng ſie dem Ahel zur Seite. Braune

Loken Krausten ſehattigt lich um die hohe

Stirne des Iunglinge, und zerfloſſen autf ſei-

nen Sehultern; denkender Ernſt miſchete

Lanft ſieh in das Lächeln der Augen; in ſchlan-

ker Schœnheit gieng er daher, wie ein En-

gel daher geht, wenn er in einen diehtern

Körper ſiech hüllet, den Sterblichen ſichthar

zu werden; er ſoll irgend einem Frommen,
der im Einſamen hetet, mit guter Botſechaft

von dem Herrn erlcheinen; 7war umhullet

inhn ein Körper, menſehlich gebildet, aber

aus ſeiner reizenden Schönheit hervor ſchim-

mert der Engel. Thirza ſah mit 2zürtlichem

Laächeln inn an, und ſpraeh: Geliebter! izt

qa die Vögel zum Morgen- Lied erwachen,

ſey mir gekallig, und ſinge mir den nenen

Lobgeſang, den du geſtern auf der Flur ge-

dienhtet haſt. VWas iſt lieblicher, als mit Ge—

(I. Th.) B
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ſangen den Uerrn lohen? Wenn an ſingeſt,

 dann wallet mein Ilerz voll heiligen Ent-

zukeus, wenn du die Empfindungen ſaglt,

die ieh uur empfanid und nieht ſagen konnte!

Inr antworter Abel und umarmte ſie; was

deine ſuſſen Lippen von mir begehren, das

alles ſey dir gewähret, meine Thirza! leſ'

ich einen Wunſeh in deinen augen, damn

ſey er erkullt; wir wollen hier auf das wei-

che Moolſs uns ſezen, dann will ieh dcu

Lobgeſang ſingen. Sie ſezten lien neben

einander in der duftenden Laube, deren Ein-

gang die Morgen- Sonne vergoldete; und Abel

hub ſo ſeinen Lobgeſang an.

Veiche du Schlaf von jedem Aug, ent-

weiehet ilir flatternden Träume! die Verminft

geht wieder hervor, und erhellet die Seele,

wie die Morgen-Sonne die Gegend erhellet.

Sey uns gegruſet, du liebliche Sonne hinter

den Cedern herant! du gieſſeſt Farb' und An-
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muth durch die Natur hin, und jede Schon-

heit lachet verjungt uns wieder entgegen.

Entweiehe du Sehlaf von jedem Aug, entflie-

het, ihr flatternden Traume, 2u den Schat-

ten der Nacht. Vo ſind ſie, die Schatten
der Nacht? Ins Dunkel der Ilaine und in die

Pelſen- Klüfte ſind ſie gewichen, uni erwar.

ten uns da, oder in dient verwachſenen Lau-

ben mit erquikender Kühlung am heiſſen Mit-

tag. Dort wo der Morgen den Adler früher
wekte, was dämpft dort von den ſenimmern-

den Häuptern der Fellen empor, von den

glanzenden Stirnen der Berge in die helle

Morgen-Luft empor, wie Opfer. Rauch dem

Altar entſteigt? Die Natur feyert den Mor-
zen, und opfert dem Herrn der Sehopfung

Dank. Inn ſoll jedes Geſchöpfe lohen, ihn,

der alles ſehaffet und erhalt; ja ihm zum

Lobe zerſtreuen die jungen Blumen ihre frü-

ken Gerüche; ihm ſinget der Vögel manig—
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faltißger Chor, hoch in der Luft, oder von

den V'ipfeln der Baume, der Morgen-Sonn

entgeten; ihm zum Lobe geht der Low' aus

ſeiner Hohle hervor, und brullet ſein Entzu-

ken furchterlich durch die Wildniſs ans.

Loh ihn, du meine Seele, den Herrn, den

Schopfer und Erhalter; des Menſchen Lob-

geſang ſteĩge vor allen zu dir empor: er ſoll

dich loben, wenn jedes Gelchopfe noch in

ſeinem Lager ſehlummert, wenn kein Geſang

noch von den Wipfeln tönt und aus den wie-

genden Buſenen. Ertöne mein einſames Lieid

laut dureh die ſtille Dämmerung, daſs du

vveit umher jedes Geſchopfe zum Lob erwe-

Leſt. Herrlich, herrlich iſt die Schöpkung,
in der er uns Unwurdigen ſeine Veisheit

und Gute enthüllet! leder meiner Sinne
ſchopfet Entzukung aus dieſem unendlichen

Mecie von Schonheit, und ſtioömt ſie der

entzukten Seele zu. V'ie Kann lie ihr Lot.
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dir ſtammeln? Vſas vermochte dich, All.

mächtiger? Wars nieht unendliehe Gute, daſs

du aus der heiligen Stille, die um deinen
ewigen Thron ruhete, hervor trateſt, und
VWeſen aus dem Nichts riefeſt, und dieſen

unermeſslichen Velt-bau aus der Nacht?
VWenn auf ſeinen WVink die Sonne herauf.

geht, und die Nacht verjagt, wenn dann

die Natur in verjüngter Schönheit glanzet,

und jedes ſohlummernde Geſehöpfe zu ſeinem

Lob erwachet, biſt du, thauender Morgen,

biſt du da nicht ein nachanmendes Bildniſs

der Schöpfung, ein Bildniſs jenes Morgens,

da der Herr ſechaffend uber der neuen Erde

ſehwebte? Oede Stille ruhete da auf der un-

bewohneten Erde, da ſprach die ſchaffende

Stimme; ſchnell rauſeht' ein Heer, unendlich

manigfaltig an Bildung und Schönheit, auf

bunten Flügeln, ſtieg hoch empor in die

Luft, ſpielt, in blumiehten Fluren, in Bü-
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lehen und ſchattichten Wipfeln; ihr wirbeln.

des Lied tonte dureh den erſtaunten Hain und

die ranſehende Luft laut des ſchaffenden Lob.

Oder da, als er wieder uber der Erde ſehweb-

te und die Thiere hetvor rief, die auf der

Erde dahergenn. Er ſprach noch, ſehnelt

wanden Kloſſe ſich los, und formten ſich zu

unzakligen Geſtalten; da hupfte der belebte

KRloſs als Pferd auf aer Flur und ſehüttelte

wiehernd die Mähne; der ſtarke Löw entwi-
Lelte ſicnh, halh Kloſs noch und halb Löwe

verſueht ers die erſten Töne zu brullen; dort

bebt' ein Hugel, und idzt gieng er belebt als

Llephante daher; ſo ſtiegen mit einmal un-

zahliehe Stimmen zum Schöpfer empor. Eben

ſo welceſt du jeden Morgen deine Geſehöpf'

aus dem ohnmächtigen Schlummer; ſie er-

wachen, und ſehen um ſieh her den Reich.

thum deiner Güte, und unzähliche Stimmen
toben dich. Einſt, ieh ſehe die heilige Zu-
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ſcunkt! einſt wird der Meuſeh uber die ganze

Erde ſortgepflanzet; dann, ô dann werden

auf jelem Hügel deine heiligen Altare ſtehn,

aus jedem Schatten, von jeder Flur wird
dann Lob und Dank zu dir empor tönen, von

der Erd' empor, wenn die Morgen- Sonne

die Nationen wekt, von da wo ſie aufgeht,

his da wo ſie niedergeht, zerſtreut.

So ſang Abel an der Seite ſeiner Gelieh-

ten; in heiliger Andacht ſaſſe ſie noch wie

horchend; izt ſehlang ſie ihren Lilien-weilſ-

ſen Arm um ſeinen Hals, ſah zärtlich ihn an,

und ſprach: Geliebter! wie ſehwang ſich
meine Andacht mit deinem Geſang empor!

Ja Geliebter! nieht nur meinen ſehwachern

Leib ſchüzet deine ärtliche Sorgfalt; auch

meine Seele ſehwinget ſich unter deiner Fuli-

rung empor. V'enn ſie auf ihrem Pfad ſich

verliert, und Dunkel um ſieh her ſient, und

in heiligem Erſtaunen hinſinket, dann hebeſt
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du lie empor, und erhelleſt das Dunkel, und

entwikelſt das ſtille Erſtaunen zu lauten er—

habnern Gedanken. Ach! wie oft dank
ien! jede einſame Stunde dank ich mit
Freuden Thranen der ewigen Gute, dals

ſie dich mir, mich dir geſchaffen hat, gleich

geſtimmet in allem, was die Seele denken,

und das Herz wünſchen kann.

So ſpraeh ſie, und die 2ättliehſte reineſte

Liebe goſs unausſprechliche Anmuth in jeden

Ton der Stimme und in jede Gebehrde. Abel

antwortete nient; aber wie er zürtlich ſie an-

blikte, und an ſeinen Buſen ſie drukte, das

redete von ſeinen Empfindungen mehr, als

Worte haätten reden können. Ach! ſo gluik-

lich war der Menſch, da er noeh zufrieaden

nichts von der Erde begehrte als Früchte, die

ſie willig gab, niehts vom Himmel fiehte,

als Tugend und Geſundheit; eh ſeine Unzu-

friedenheit nimmer gelattigte Wunſche aus-
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ſendete, die unzahlige Bedui fniſs erfanden,

unid ſein Gluk unter ſehimmerndes Elend ver-

gruhen. V'as branchten ſie da mehr, um
mit den ſeligſten Banden ſich zu verhinden,

als Liebe, Tugend und Anmuth? wenn
izt, wie oft geſehieht das! ein tugendhaftes

Paar, (der Himmel hatte ſie fur einander
gelehaffen,) in wehmüthigen Thränen Hoff.-

nung· los zerflieſst, weil Armuth ihren kom-

mendon Tagen mit Mangol und Elend droht,

oder der Stolz und falleher Ehrgeiz der Eltern

tyranniſen zwiſehen ihre Liebe ſieh ſtellt.

Da ſie ſo beyſammen ſaſſen, da kam Adam

und Eva; he hatten vor der Lauhe den Mor-

gen- Gefang und ihre Reden gehört, und tra-

ten ſzt in die Lauhe, und umarmten ihre

Linder; ihr Gluk und ihre Tugend dureli-
ſtrömeten ſie mit der edelſten Freude, die je

auf den Wangen liehender Eltern gelachelt

hat. Auch Mehala, Kains Vermählte, war

J
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in die Lanbe getreten; der Kummer über

Kains ungeſtumes und rohes Gemithe hatt

Ernſt auf ihre Stirne und ſanfte Vlehmuth
in ihre ſehwarzen Augen gegoſſen, und Blaſſe

auf die Vangen, von dunkeln Lokcen um-

ſehwebt. Da Thirza ihren Geliebten umarm-

Je, und ihr Entzuken inm ſagte, für ihn

geſohaffen 2u ſeyn, da hatte ſie auſſen am

Geläniler der Laube geweint; aber ſie hatte

diie Thränen von den Vangen getroknet, trat

freundlieh lüchelnd in die Lauhe, und grüſste

mit zärtlicher Freundliehkeit den Bruder und

die Sehweſter. Da gieng Kain an der Laube

vorüber, auch er hatt' Abels Gelang ge-

hört, und geſehen, wie zärtlich der Vater ihn

umarmte. Mit zornigen Bliken ſah er nach

aer Lauh', und ſprach: Wie entzükt ſie
ſind! wie ſie inn umarmen, weil er ein Lied

geſungen hat: Er kann wol ſingen und Lie-

der diehten, ſonſt mülst er ſenlafen, wenn
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er müſſig hey der Heerde im Schatten ſizt.

Mien ſenget die Sonne bey der rohen Arbeit.

mir bleibt weder Zeit noeon Muth zum Sin—

zen. Venn ich des Tages Laſt ausgeſtanden

habe, dann fodern meine müden Glieder

Ruhe, und am Morgen wiartet die Arbeit

ſehon wieder auf meinem Felde. Den ſanf.-

ten müſſigen Jüngling, (er ſtürbe, trüg er
einmal meine Tages-Lait,) ſie verfolgen ihn

immer mit Preuden-Thränen und zärtlichen

Umarmungen; ich haſſe die weibiſche Zärt-

lienkeit, aher mir ſind ſie nieht beſchwer-

lien, arbeit' ieh gleich die unwillige Erde den

ganzen heiſſen Tag durch. Wie ſie flieſſen,

die Freuden- Thränen!

So gieng er vorüber, auf ſein Feld. Sie

hatten in der Laube ſeine Rede vernommen.

Mehala ſank blaſſer an der Thirza Seite und

weinte, und Eva trauerte aueh uber ilhnen

Erſtgebohrnen, wehmuthig an inhren Mann
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zelehnt; da ſprach Abel: Geliebte! ich will

aufs Feld gehen zu meinem Bruder; ich will

ihn umarmen, ieh will ihm alles ſagen, was

brüderliche Liebe ſagen kann; iech will ihn

umarmen, und nieht eher aus meinen Armen

ihn laſſen, bis er mir verſprieht, jeden Gram

aus ſelnem Buſen zu bannen, bis er mich zu

lieben verſprient. Aech! ieh habe meine ganze

Seele, mein ganzes Herz hab ich ausgeſpuht,

zu ſinden, wie iehn die Liebe meines Bruders

gewinnen kann; oft ſehon hab ieh mein gan-

zes Betragen uherdaeht, ob ieh was fände,

das mir den Weg 2zu ſeinem Herzen öffnete:;

oft ſenon hab ien durehgedrungen, und die

erloſehene Lieb' entzündet; aber acn! Gram

und Miſsvergnügen kehrten immer dunkel

zurük, und erſtickten die Flamme.

Der traurige Vater antwortet' ihm: Gelieb-

ter! ieh ſelbſt, ieh will zu ihm auf ſein Feld

zehen: Ach! ieh will ihm alles ſagen, was
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meine Vater- Liebe, was meine Vernunft ihm

ſagen konnen. Kain! Kain! ach wie erful-

leſt du mit dunkeln Beſorgniſſen mein Herz!

Können die Leidenſchaften in der Seele des

mSunders ſo zum ſehreklichen „umult auf—

ſehwellen, ſo Tugend und Gute zu Boden

treten! Ach ien Elender! was kuür dunkle
Beſorgniſſe ſehreken meinen Blik zuruk, den

ieh in die Zukunft zu ſpätern Enkeln hin-

aus wage? O Simde! Sündo! was fur ſohrek-

liehe Verwüſtungen in der Seele des Sterbli-

chen! So ſprach Adam, und gieng aus der

Laube mt traurigem Tiefſinn hinaus aufs Feld

r*zu ſeinem Erſtgebohrnen. Jain ſah ihn da—

liergehn, richtete von ſeiner Arbeit ſich auf,

und ſprach: Wie ſo ernſt, Vater! mit dieſer
Stirne giengeſt an nient, meinen Brnder zu

umarmen; ſchon drohen mir deine Vorwutf

aus deinen Augen.

Ihin erwiedert' Adam mit lieundlieher Weh-
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muth: Sey mir gegruſst, mein Erſtgebohrner!

du weiſt, daſs du Vorwurfe verdienſt, weil

ſie dir izt ſehon aus meinen Augen dronn.

Ja, Kain! du verdieneſt Vorwurfe! Kum—

mer, den du in deines Vaters Buſen nahreſt,

qualender Kummer fuhret mieh 2u dir.

Nieht Liebe, ſo unterbraech ihn Kain, dieſe

gehört dem Abel allein.

Ja, Liebe, Kain! antwortet inum Adam,

Liebe; der ganze Himmel ſey Zeuge! Dieſe

Thranen, dieler Kummer, dieſe ängſtlichen
Beſorgniſſe, die mieh quälen, und ſie, die

dieh mit Sehmerzen gebahr, was und ſie

anders als ſorglame Liebe, dieſe trauerum-

hülleten Stunden, dieſe raſtlos verſeufzeten

Nachte? oO Kain! LKain! liebteſt du uns,
dann würd' es deine zärtliche Sorge ſeyn,

dieſen Kummer von unſern Wangen zu trok-

nen, und unſre Stunden aus dieſem trauri-

gen Dunlcel zu hüllen. O! wenn noch
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wenn noch Ehrfurcht fur den Allwiſſenden,

fur inn, der dein Iunerſtes ſieht; wenn ein

Funke noech von deiner kindlichen Licbe in

deinem Buſen glimmet, Liche ſfur deine El.

tern;  dann, bey dieſer Liebe beſehwör' ieh

dien! dann gieb unn unlere Ruhe, unſie
erloſcehenen Freuden wieder! Nahre nicht

länger dieſs Ungeſtum in deiner Seele, und

dieſen ſehwarzen Groll gegen ihn, delſſen
ganze Seele, deſſen gauzes liebendes Herze

ſich bemuhet, dieſen Groll, dieſs giſtige Un-

Ilcraut aus deinem Herzen zu reiſſen. RKain!

das verdrieſst dich, dann hebt ſich das to-

bende Ungeſtum in deiner Seele; die Thia-

nen der Freude, dieſs ſunfte Ent2uken, das

wir bey ſeiner reinen Andacht, bey leiner

unbeflekten Tugend emphuden. Auch die

umſehwebenden Engel begleiten jede gute

Handlung mit fiohem Beyſall; ſelblt det
Allmaebtige ſieht danu mit gnadigem Wohl

7
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gefallen von ſeinem Thron. Aendre du die

allgemeine Natur deſſen, das ſchon und gut

iſt; er ſtent nicnht in unſrer Macht; oder

ſtent es, ô dann Kain! dann iſts eine tran-

rige Maeht! den ſanften Eindricen, dieſen

edeln Freuden zu widerſtenen, mit denen

ſie unſre Seele in Entzüken dahinreiſſen. Der

tobende Donneèr und eine furehterlieh ſtür—

mende Mitternacht geben den Wangen kein

Lachein, und aus dem Ungeſtüm der Seele

und dem Tumulte unbeſehrankter Leiden-

ſchaften quillt keine Freude hervor.

Kain antwortete: Mulst ihr denn immer

mit dieſen dunkeln Vorwürfen mich verkfol.

gen? VWVenn nicht immer diels angenehme

Lacheln auf meinen Lippen ſlizt, oder die

Thränen der Zärtlichkeit von meinen Wan-

gen flieſſen; mülst ilir daun in meinem männ-

lichern Einſt niekts als hüſeliche Laſter ſu-

cehen? NMannliecher hab ieh immer die kuh-
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nern Unternehmungen und die härtern Ar—

heiten gewahlt; und dieſem Ernſt auf mei—

ner Stirne kann ich nieht bekehlen, daſs er in

Thränen und ſanftes Laächeln zerflieſſe. Soll

der Adler girren wie die ſanfte Tanbe?

Izt antwortet ihm Adam mit majeſtatiſchem

Ernſt auf der Stirne: Willſt du dieh ſelbſt
betriegen? willſt du dein Elend, das du be-

kämpfen ſollteſt, ſorglam vor dir ſelbſt ver.

bergen? O Kain, das iſt nicht münnlicher

Ernſt, was von deiner Stirne redet; Gram

und Undzufriedenheit ſinds, die von deiner

Stirne reden, und aus deinem ganzen Betra-

zen; dieſe haben alles um diek her in tran-

riges Dunkel gehüllet. Woher ſonſt dieſs

Murren bey deiner Arbeit, dieſs freudenloſe

Betragen gegen uns alle? Voruher hiſt du

unzufrieden? Könnten wir, ô könnten wir

deine Unzufriedenheit ſtillen, und dein Glük

heiter machen, heiter wie einen Fruhlings-

(IJ. Th.) C
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Morgen, dann war' unſer ſehnlichſter Vunſeb

erfullt. Aber Kain! was hegehrt dein Un-

geſtum? Stehn nicht alle Quellen des Glukes

dir offen? bietet nicht die ganze Natur alle

ihre Schönheiten dir, an? Iſt niecht jedes Gluk,

jedes Vergnugen, das Natur, Verſtand und

Tugenid, alles was ſchön und gut iſt, uns

darbietet, aueh dir dargehoten? Aber du ge-

heſt dieſs alles voruber, laſſeſt es ungenoſſen,

und murreſt uber Elend! Oder biſt du mit

dem Antheil von Gluk unzufricden, das die

ewige Gnade dem Gefallenen zutheilt? Wun-

ſeheſt du das Gluk der Engel? Viſſe, auch

Engel konnten unzufrieden ſeyn; ſie wollten

Götter ſeyn, und machten ſien des Himmels

verluſtig. Murreſt du gegen die Leitung des

Schopfers, die unendlich weiſe das Schiklal

des Sunders leitet? Ein Gelchöpfe, ein Sterb-

licher, aus der unendlichen Schöpfung, die

ihn lobet, ein Wurm, darf ſein Haupt aus
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dem Staube heben, und empor murren gegen

ihn, deſſen Vink die Himmel leitet, deſſen

allmachtige Gute jedes Geſchöpfe verkundigt,

vor deſſen Auge das ganze Labyrinth unſers

Sehikſals offen ligt, was iſt und was ſeyn
wird, und wie aus dem 2ugetheilten Uebel

das Gute empor blühen ſoll. O heitre dein
Gemüth auf, Sohn! mein Erſtgebohrner! laſs
Un2zufriedenheit und Gram nieht jede heitre

Ausſicht vor dir verdunkeln, nicht jede Quelle

von Gluk im RNebel vor dir verbergen!
Was ſSllen mir diele Vermanhmungen? Sa

ſprach Kain ängſtlich: Könnt ichs aufheitern,

ô dann müſst alles um mieh her lachen; hei-

ter ſeyn, wie der Morgen! Kann ich dem

Sturme befehlen, daſs er nieht wute, unil

dem hinreiſſenden Strom, dals er ſtill ſtehe?

Jehn bin vom Weibe zum Elend gebohren;

qie gröſſeſte Schale des Fluches hat der Herr

auf die Geburts- Stunde des Erſtgebonrnen

Seo

J

üi
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regoſſen. Dieſe Quellen von Vergnügen
und Gluk, aus denen ihr ſchopfet, flieſſen

nicht fur mich.

Izt entfloſlſen Thränen den Augen des Va-

tein. Ach, vohn! ſo ſprach er; ja aeh
ja! der Fluch hat alle vom Weibe Gebohr-

nen betroffen. Aber, Geliebter! ſollte der
Herr mehr Fluch uber die Geburts-Stunde

des Erſtgebohrnen gegoſſen haben, als er

uber uns goſs, da als wir ſundigten? Das

hat er nieht gethan, er der unendlich gütig
iſt. Nein Lain! du biſt nieht zun Elend

gebohren; der Herr ruft kein Geſchöpfe aus

dem Nichts zum Elend hervor. Zwar kann

der Menſch elend ſeyn, bey ſeinem Gluke

vorubergehn, und elend ſeyn. Wenn die

Vernunft unter dem Tumulte tobender Lei-

denſchakten, und unreiner, unhbeſehrünk-

ter Begierden erligt, dann wird der Menſeh

elend, und jedes anſcheinende Gluk iſt trie-
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zendes Elend. Dem Sturme kaunſt du nicht

befehlen, daſs er nicht tobe, und dem hin-

reiſſenden Strom nicht, dals er ſtill ſtehe;

aber deine Vernunft kannſt du aus dem Dun-

kel hervor ruffen, dals ſie deine Seele er—

helle; ſie kann mächtig dem Tumulte be—

fehlen, daſs er ſchweige, ſie kann jeden

Vnnſeh, jede Begierde, jede aufſehiumen-

de Leidenſehaft prufen; dann ſchweigen die

beſchämten Leidenſchaften, und die eiteln

Vünſehe und Begierden verſchwinden, wie

Margen-Nebel vor der Sonne verſehwinden.

Ich hah es geſehen, Kain; auch Freuden-

Thränen hab ieh auf deinen Vangen geſe-

hen! wenn deine Vernunft deine tugendhaf-

ten Handlungen billigte, dann durehſtrömte

Freude deine ganze Seele. Iſts nioht ſo,

Kain? Vareſt du dann nicht gluklich? Wars

dann nieht hell in deiner Seele, hell wie

die unbewölkte Sonne? Rauffe ſie hervor.
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dieſen Stral der Gottheit, dic prufende Ver-

nunft; dann vwird ihre Gefehrtin, die Tu-
gend, jede Freude in dein Herze zurukſuh-—

ren, und jede Quelle von Glulc wird dir ent-

gegen flieſſen. Geliebter! Ach höre meine

Ermahnungen! Das erſte, das deine wider-

herrſeohende Vernunft dir bekehlt, ſey, dals

du hingeheſt und deinen Bruder umarmeſt;

wie wird ſeine Freude in Thrünen uberllieſ-

ſen! wie wird er an ſeine Bruſt dich druüken!

Jeh will ihn umarmen, ſprach Kain, wenn

ich vom Felde zuruk komme; izt ruft mich

die Arbeit. Ioh will ihn umarmen! Aber

zu dieſer weibiſchen Vreichliehkeit wird mei-

ne mannlichere Seele ſich nie gewöhnen, zu

dieſer Weiehlichkeit, die ihn ſo belicbt macht,

ſo viel Freuden. Thraänen euch entlokt; die

den Fluch uber uns alle brachte, da du im

Poradiele dureh ein paar Thränen zu leicht

erweicht-— Doch, ich Elender! bald hatt'



ERSTRR GESANG. 39
ich dir Vorwurfe gemacht. Ich ehre dich,

Vater, und ſchweige. So ſprach Rain, und

gieng zu ſeiner Arbeit zuruk.

Adam ſtand izt traurig weinend, rang die

Hände uhber dem Haubt. Ach, Kain! Kain!

So rief er inm nach, und du macheſt mir
Vorwurfe! aeh! ieh verdiene ſie! doch ſoll.

teſt du deines Vaters ſehonen, nieht Vor-

würfe mir machen, die wie ein Donner mei-

ne Seel erſehüttern. Aech ien Armer! ſo

werden, ſehrekliche, häſsliche Ahnung! ſo

werden die ſpatern Enkel, wenn ſie in Sun-

den ſich walzen, und die begleitende Strafe

ſie kaſſet, dann werden ſie uher meinen Staub

ſtehen, und dem erſten Sunder fluchen! So

ſprach Adam, und gieng vom Pelde zurük,

traurig, ſein Gelicht zur Erde geneigt; oft

hub ers laut ſeufzgend zum Himmel empor,

und rang die Hand' uber ſeinem Haubt. Kain

ſah ihm nach; und izt ſpracher: Wie er
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klaglieh die Hande ringt! wie er trauert und

ſeufat! ien hab ihm Vorwurfke gemacht,

qualende nagende Vorwurfe, dem frommen

Vater! Wohin reiſst mieh mein Raſen? Eine

Holle wutet in meinem Innern! Jeh, ja ich

ſammle ein Dunkel voll qualender Beſorg-

niſſe um ſie her, ich verbittre, ieh tode

jede ihrer Freuden. Ich Elenaäer! IJeh
bin niecht wertu, unter den Menſchen zu

wohnen, unter den wilden Ungeheuern ſollt

ich wohnen, die vernunftlos in der Wildniſs

toben. Schon iſt er fern, und noch hör' ieh

ihn ſeufzen; wie er Schmerzen-voll dahin-

wankt!“«  BSoll ioh ihnm meheilen, ſeine

Knie umkallen, und bey allem, was heilig

iſt, um Verzeihung inn flehen? Ja ich
leh es; nient von auſſen her kommt mein

Elend; in meinem eigenen unverwahreten

Nerzen ſteigen dieſe ſenwarzen Wetter-VWol-

ken empor, und donnern jede Freude von
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mir, von ihnen weg. O kekret zuruk, du

Vernunft und du Tugend! hebt eueh aus dem

ralenden Tumult empor, und lolchet dieſe

Holle, die in meiner Secle wutet! Sieh' fern

dart, ſteht der Vater wie ohnmachktig ſtill,

er ſoheint zu beten mit empor gerungenen

Handen! Ieh will eilen, und vor ihm hin

in den Staub mieh werfen. O ieh Elender!
Izt eilte Kain zu ſeinem Vater, der kraft.

los an einen Stamm gelelint, traurig, tief

gebukt ſtaunte uud zur Erde weinte; mit

heftiger Gewalt erſehitterte der Anblik die

ganze Seele des Sohnes; er ſiel vor ihm hin

in den Staub, faſste ſeine Knie, Thranen

entſturzten ſeinen Augen, er ſah zu dem Va.

ter auf und ſprach: Verzeine Vater! --Doch,

ich bin nicht werth, daſs ien Vater dich nen-

ne; werth, daſs du mit Ablehen dien van

mir wendeſt. Aber ſieh, ô ſieh diele Thia-

nen meiner Reue, ſien miech Elenden an und
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verzeine! --Ich Elender! ieh war taub bey

deinen Ermahnungen; aber da, Vater, da

als du weinend hingiengeſt, die Hande uher

deinem Hauht rangeſt, da hat ein Schauer

meine Seele gefaſſet, hat aus dieſem haſsli.

chen Schlamm ſie empor geriſſen, und izt

izt wein' ien vor dir, ſehe meine Häſslich-

keit ganz, mit Abſehen ganz die Verwuſtung

in meinem Innern, und flehe, Vater

flehe Vergebung von Gott, von äir, Vater,

von meinem Bruder, von allen, die ich be-

leidigt habe.

Steh auf, Kain! mein Sohn! ſteh auf, daſs

icli dieh umarme; ſo ſtammelte der erſtaunte

Vater, und drukt' ihn inbrunſtig an ſeine

Bruſt. Der im Himmel wohnet, ſieht mit
ſegnendem Wolgefallen dieſe deine Thra-

nen! mein Sohn! mein Geliebter! umarme

mich! O wie hat mein Gram ſich in
Freude verwandelt! PFeſtliche, gelegnete
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Stunde, in der mein Sohn, mein Erſtgehohr.-

ner, den Frieden, Ruhe und jede ſanſte

Freud' uns wieder ſehenkt, in der er mit
dieſen Thranen mich umarmt. Umarme mich,

halte mich, Sohn, meine Frende macher

mich wanken; aber lals uns nieht zögern,

Geliehter! Laſs uns hingehn, daſs dein Bru-

der dien umarme.

Und nun wollten ſie hingenn, den Bru-

der auf der Trift zu ſuehen, als Abel, ſei-

ner Mutter zur Seite, von Mehala und
Thirza begleitet, aus dem Gebuſehe hetvor-

eilte. Heimlich waren ſie dem Adam ge—-

folgt, die Scene im verbergenden Gehuſche

zu behorehen. Abel flog mit offenen Armen

Zum Kain, umarmt ihn, drukt' an ſeine

Bruſt ſich, und weinte, uncd konnte ſein

Entzuken nicht ſagen. Mein Bruder! mein

Bruder! ſo ſtammelt' er, und du liebeſt mieh!
J

Laſs es ---6 laſs es von deinen Lippen mich
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horen! du liebeſt mich-. Unausſprethliche

Freude!

Ja. Bruder, ich liebe dieh! So antwor-
tele Kain und umarmt' ihnz kannſt du

ôH konnet ihr alle mir jede Beleidigung ver-

geben? vergehen, dals ieh ſo lange, ich

Elender! die Ruhe von euch verjagt, Kum—-

mer und Unmuth auf eure Tage gebracht

habe? Meine Scel' iſt wie ein Bliz aus dem

Dunkel empor geſtiegen, und hat dieſen to-

benden Sturm rerſtreut; dieſs Unkraut iſt zu

Koden getreten, das jedes Gute in meinem

Buſen erſtikte, es ſoll nie wieder empor
Kkeimen. Verzeine, Bruder, und vergiſs in

das haſsliche Dunkel des Vergangenen zuruk

zu ſehn!
Schnell antwortet' inm Abel, mit zürtlich-

wiederholter Umarmung; keinen Blik zurük,

Gelicebter! auon du nicht. Sollten wir den

Kummer eines leiehten Morgen- Traumes
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nieht vergellen, wenn wir zum Primlings-

Morgen erwachen, und PFreud'und Entæu-

ken uns unſtrömt? O LKain! Kain! konnt
ich meine Freude, die Halfte meines Ent—

zukens dir ſagen! Ieh verſtumme, ich kann

nur weinen, nur an meinen Buſen dieh

druken, und weinen.

Da die Bruder ſo ſich umarmten, ſtand

Eva mit Freuden-Thranen vor der 2urtli-

chen Scene; und da rief ſie: O Kinder! ge-

liebte Kinder! Nein, was ieh irzt empfinde,

das hab ioh nie empfnuden; ſeit ieh den

ſuſſen Mutter-Namen zum erſten mal von

deinen Lippen hörte, du Erſtgebohrner! hab

ich nie ſolehe Freud' empfunden! Dunkle.

niederdrukende Gehurge ſind ſehnell von mei-

nem Haubt gewichen, und RHeiterkeit unid

Vſonne umſchweben mich. Izt werden ſir

vorubergehn, die Stunden, jede lacholnid.

jede mit Freuden umkranet! Fricde und Fin-
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tiaeht iſt zu iſchen innen, die unter meinem

Ilerzen lagen, die meine Bruſte ſaugten.

Ja, wie eine fruchtbare Rebe hin ieh, die

ſuſſe Trauben tragt; der voruber geht, der

ſegnet ſie, die ſo ſuſſe Tranben tragt. Um-

armet euen, Kinder! umarmet cuch! und

izt, kommt, izt will ieh jede Thrane von
cuern Vangen kuſſen; jede der theuern Thru-

nen, die bruderliche Lieb' auf eure Vangen

goſs. So ſprach lie, und umarmte voll un—

ausſprechlichen Entzukens ihre Sohne. Aueh

Mehala und Thirza umarmten ſie, PFreu—

den-Thranen floſſen auf ihren Vangen; und

izt ſpracn Kains Vermahlte zur Schweſter:

Komm, Geliebte, ô was fur Freude! Die-

ſer Tag ſey ein feſtlicher Tag! Laſs uns hin-

gehn, wir wollen die ſchönſten Blumen in

der Laube auf die Tafel ſtreu'n; die beſten

Fruehte, die unſre Baum' und Gebulſche ha-

ben, wollen wir ſammeln; dieler Tag ſey
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uns ein paradieſiſcher Tag, in froher Entzu—

kung geh' er bey uns voruher. IZt eilten

ſie, Freude beflugelte die Fuſſe, unter die
Bãume, unid 2zu den fruchtreichen Gelandern.

Kain und Abel giengen Hand in Hand,

und Adam uncl Eva, voll der 2äartliehſten

Freude neben ihnen, dem Hugel zu. Du ſie

hinkamen, da hatten die Schweſtern ſehon

in der ſehattigſten der Lauben die Tafel mit

manig faltigen Fruchten geziert, mit wolrie.

chenden Blumen untermiſchet; ein herrliches

Gemiſche von Glanz und Fauben und liebli-

ehen Gerüchen; Sie ſezten ſieh hin zum fro-

hen Mittagmahl, PFreude und Munterkeit

mit ihnen, und anmuthige Geſpräche fuhrten

ſehnell den ſankten Abend heranf.
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haft ſind. Durch Tugend ſteigen wir em—

por, zu der Seligkeit reiner Geiſter, zu pa-
radieſiſchem Glulkce; da hingegen jede unbe-

ſiegte, unreine Leidenſchaft uns hinunter,

reiſst, und in Labyrinthe ſchleppet, wo Un-

ruh, Angſt, Elend und Nachreu auf uns
lauren. Eva! O hätten wir damals geglaubt,

daſs ſo viel Seligkeit uns in der verfluehten

Velt zurüke gelaſſen wire, damals, als wit

Hand in Hand das Paradies verlieſſen? (dieſe

Scene ruff ieh oft für mein Haubt zuruk,)

da wir allein, ganz allein die groſſe Erde be-

wohuten.

Adam ſehwieg, als Abel ihn ſo anredete:

Vater! izt, da der Abend ſo lieblich daher-

kömmt, und du noch länger in dieſer Laube

dieh verweilen magſt; wenn nieht ernſte Be-

trachtungen in die einſame Dämmrung diteh

hinfodern, dann höte meine Bitte, und er-

aühl uns noch einmal die Tage, da du mit Eva

Th.) Dd
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gan allein die einſame groſſe Erde bewohnteſt.

Nun ſahen ſie alle mit ſtiller Aufmeikſlam-

Leit auf Adam, ungedultig, ob er der Bitte

willkahren wolle. Wie könnt' ich, ſo ſprach

er, an dieſem Tage der Freude dir eine Bitte

verſagen? Ich will euch die Tag' erzæhlen,

in denen dem Sunder ſo groſſe Verheiſſungen

geſehahen, ſo viel unverdiente Gnade und
Heil wiederfunr. Eva! wo faus' iek die

Geſchicht' an? Da wo wir Hand in Hanc

vom Paradies uns entlernten? Aber, Gelieb-

te! ſehon 2zittert eine Thrane dir im Aug.

Fange ſie an, Geliebter, ſprach Eva, da wo

ich das lezte mal zum Paradieſe zuruk wein-

te, und da an deinen Buſen ſank. Aber,

was ieli damals empfand, Adam, das laſs

mich ſagen; du wurdelt, um meiner zu ſecho—

nen, den Auſtritt nur mangelhaft ſagen. Veit
J

ſchon hinter uns flammete das Schwert des
Engels, der mit fteundlichem Mitleid nus
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aus dem Paradieſe fuhrte; noch hatt' er uns

der Verheiſſungen und der groſſen Gnade des

beleidigten Gottes erinnert. Schon waren

wir unten auf der Erde, und giengen durch

einſame Wildniſſe hin; da war kein Eden,

wir wandelten nient duren duftende Blu-

men und fruchtbare Heken und Kaine, ſie

waren einſam zerſtreut, auf unfruehtbarem

Boden, wie Inſeln auf den Seen gerſtreut

ſind. Da giengen wir, die ganze Erde lag,

eine traurige VVildniſs vor uns. Hand in

Hand giengen wir; oft weint' ich zuruk, und

wagt es nieht, dem in die Augen zn hliken,

der von mir verfuhrt an meiner deite gieng,

und Ungluk und Jammer mit mir theilte.

Mit zur Erde geneigtem Haubt gieng er ne-

ben mir, dann ſah er ſtumm in der Gegend

umher, dann auf mich, ſahn meine Thraänen,

konnte nicht reden, und drukte weinend

mick an ſeine Bruſt. Iet waren wir an der
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Neige eines Hugels, wo das hoch emporſte-

hende Paradies aus unſern Auzen ſich ver-

lor, da, da ſtand ich ſtill, und weinte laut

zuruk. Aeh! vielleicht das lezte mal ſeh ich

dich, meinen Geburts -Ort, dich Paradies,

wo du, 6 dark ieh Geliebter dich nennen?

eine Gattin vom Sehöpfer dir flenteſt, und
dein Unglulk da aus deiner Seite ſich wanid.

Wem duſtet ihr izt, iir Blumen, die meine

pflegende Hand auferzog? Wer wandelt in

eurer geruehreichen Dämmrung, ihr ſehattig-

ten Lauben? Ihr bluhende Gelander, nud

ihr, inr Haine, wem blüben izt eure manig-

faltigen Früchte! Ich werd' euch nicnt wie-

der ſehen; mir Sunde- beflekten iſt jone bal-

ſunmiſehe Luft zu rein, jene Gegend 2u hei-

lis. O weli mir! wie iſt der Menſch gefal-
len! der Freund der Enget; er, der ſo recin,

ſo ſelig aus des Schaffenden Handen gieng!

ijnd du biſi auch zefallen, du 6! Ge-
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liehter dark ich dich nieht nennen! von mir

verfuhrt hiſt du aueh gefallen. O haſſe mich

nieht, verlaſs mich Elende nieht! um unſers

Elends willen, um der groſſen Verheiſſungen

willen, die der gnädige Richter uns gab, ver-

laſs mieh Elende nicht! Zwar, ich verdiene

niehts von dir als Haſs und Abſleheu; aber

vergänn' es mir, deinem Fuſstritt dienſtbar
zu folgen, daſe ieh in dieſem Elend fur deine

Bequemliehkeit ſorge; ein Blik von dir he-

fehle mir deinen VVnuſeh und deinen Vil.

len! Da wo du wohneſt, will ich Blumen zu

deinem Lager ſammeln, ich will die einſame

Gegend durchirren, die beſten Frucchte dir

zur Speiſe zu fammeln; und, ô wie gluklich!

wenn dann ein mitleidiger Blik von dir die

geringen Dienſte mir belohnt. So ſprach ich

und ſank in ſeine Aarme, und da drülkt er

mieh inbrünſtig an ſeine Bruſt, weint' auf

meine V/angen hin, und ſprach: Laſs uns,
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du zãrtlich Geliebte! laſs uns durch bittre

Vorwurfe unſer Elend niecht noeh bittrer ma-

chen; wir hahen gemeinſchaftlich mehr Strafe

verdienet, als wir leiden. Hat der Richter,
da er richtete, nicht groſſe Verheiſſungen uns

gethan? Zwar umnhullet ſie ein heiliges Dun-

kel; doch leuechtet Gnade, unendliche Gnade

nus dem Dunkel hervor. Hätt' er nach Ver-

dienen uns geſtraft, oô was wären wir dann?

Vein, Geliebte! ungeſtime Klagen und bittre

Vorwurfe ſollen ſeiner Gnad uns nieht un—

wurdig machen, niekt unfre Lippen entweihn,

die tiefer Andacht nur, nur anbetendem Dank

ſieh öfnen ſollen. Er, vor deſſen Auge das

tiefeſte Dunkel niekts verbirgt; er ſieht das

geheimeſte Betragen des Sunders, er wird

unſer ſehwaehes Lob und unſern Dank und

unſer unvollkommenes Beſtreben nach dem

Guten gnadig anſenen. VUmarme mich, Eva!

Sey mir in unſerm Elend gegrüſst! Gemein-
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ſchaftliche Hulfe ſoll es erleichtern, gemein-

ſehaftlich wollen wir gegen unſern beind,

die Sunde kampfen, und zu mnſerer ange-

ſehaffenen Vurde ſo nahe hinaufſteigen, als

unſer Verderben uns zulaſst: Friede und zart-

liche Liebe ſoy immer unter uns, ſo wollen

wir hülfreien verbunden harmloſer und leieh-

ter die aufgelegte Laſt tragen, ſo dem Tod

entgegen wandeln, der, wie es ſoheint, nurx

langlam dahergent. I2zt laſs uns hinunter-

ſteigen, dahin, wo die Pappel-Baume vor

aem Felſen ſtenn. Der Abend kömmt, und

jener Ort wird bequem ſeyn, die Nacht da

zu verweilen. Du ſohwiegeſt, und ieh um-

armte dich, und troknete mit meinen Haar-

loken die Thränen aus meinen Augen, und

da giengen wir den Hügel hinunter, den

Pappel-Bäumen zu, die vor dem Pelſen
ſtanden. Eva ſehwieg, und lächelte zu Adam

khin, da hub er an die Geſchichte zu verfol.
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Zzen. Wir waren unter den Pappel-Bäu-

men, und kauden in ihrem Schatten eine

Hole in dem Felſen. Sieh Eva, ſo ſprach

ien, ſien wie die Natur uns Bequemlichkei-

ten darbietet: ſien hier die reinliche Hole,

uud dieſe klare Quelle, die nehen ihr rau-

ſehet. Hier laſs uns unſer Nacehtlager berei-

ten; aber, Eva, ieh werde den Eingang vor

nächtlichem Ueberfall der Feinde ſchuzen

muſſen. Was fur Feinde? fragt' Eva ängſt-
lien. Haſt du nieht bemerkt, ſo ſprach ien,

daſs der Flueh alles Geſehaffene betroffen

hat, daſs die Bande der Frenundſchaft unter

den lebenden Geſehopfen aufgelöst ſind, und

der Schwachete des Starltern Raub iſt? Dort

iiber dem Felde ſah ich einen jungen Löwen

ein ſehuehternes Reh-Kalb mit feindlichem

Gebruſſe verfolgen; aueh ſah ieh Feindſehaft

unter den Vogeln in dler Luft. Wir ſind
nieht mehr die gehietenden Herren dieſer Ge-
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ſehöpke, es ware denn derer, deren Kraäfte

nicht an unſre reichen; Die zuvor mit freund-

lichem Schmeichein um uns her ſpielten,

der flekigte Tiger und der zottigte Lowe
jagten, mit drohendem Feuer im Auge, brul-

lend nehen uns vorbey. Zwar wir wercden

dureh freundliches Betragen die einen uns

gewogen machen, und gegen der andern
uberlegene Stürke wird unſere Vernunft uns

ſchüzen; ieh will Geſträuche vor den Ein-

gang der Höle flechten. Und ich will hin-
gehn, ſprach Eva, und Blumen und RKrau-

ter pfluken, auf unſer Lager ſie zu ſtreuen.,

und Fruchte von den Geltränchen und den

Bäumen ſammeln. Da flocht ich Geſtraäuche

vor den Eingang der Höle, und Eva pflukte

ſehuchtern, ſorgſam, daſs ſie nicht ans ihrem

Ange mieh verliere, Fruechte von den Baumen

und den Geſtrauchen; und izt kam ſie zuruk,

und legte ſie vor uns hin, ins reinliche Gras.
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Da legten wir uns in der llöl' auk Blu—

men, und huben unlſer beſecheidenes Mahl

mit kfreundlichen Geſprachen an. Aher ein

ſehwarzes Gewölk zog ſich herauf. und ver-

finſterte die untergehende Sonne; Furchter-

lien verbreitet' es ſich iber uns, und ein
trauriges Dunkel ruhete auf der Erde; die

Natur ſchien in angſtlich ſtillem Feyern ih-

ren Untergang zu erwarten. Da flog ein

Sturmwind daher, und heulte dureh die Ge-

hürge, und durehwuhlte die Haine; idzt bliz-

ten Flammen aus dem ſehwarzen Gewölk,

und der Donner rollte laut umher. Eva
ſchmiegte behend ſich an meine tiefathmende

Bruſt. Er kommt, er kommt der Richter!

wie fürchterlich! er kommt, uns den Tod zu

bringen, uns und der ganzen Natur, um

meiner Uebertrettung willen! o Adam!
Adam! IZt blieb ſie ſprachlos bebend an

mich geſehmiegt. Da ſpraech ich: Geliebte!
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lals vor der Höle uns hinknien, und ihn an-

beten, der uber dem ſchreklichen Dunkel

dahergent, und vor deſſen Fuſstritt Flam-

men uul dieſe ſehrekliche Stimme daherge-

hen. Du, der dun mit umausſprechlicher

göttlicher Frenndliehkeit vor mir ſtandeſt,

als ieh unter deinen ſchaffenden Händen vol-

lendet aufwachete, wie biſt du fürchterlich,

wenn aun als Riehter dahergenſt! Da giengen

wir, und knieten vor der Höle, und ſchmieg-

ten das blaſſe Geſicht in die gefalteten behen-

den Hände, beteten an, und warteten, bis

der Richter uber uns ſtene, und aus dem

Donner ſpreche: Du ſollſt ſterben, und du

Erde ſollſt vor meinem Zorn vergehn! ldt

ſtürzen die Waſſer vom Himmel, und die

Flammen hlizen nicht mehr aus den Wol—-

ken, und der Donner brullte nur fernher.

Da richtete ieh mein Hauht auf, und ſprach:

Der Herr iſt bey uns vorubergegangen, Eva!



60 vrerrovo AnuRus.
er wird die Erde nicht verwüſten, und wir

werden heut nieht ſterben; was wäre ſonſt

ſeine Verheiſſung, wenn er uns und nnſern

kunftigen Saamen zerſtörte? und die ewige

VWeisheit gerenen Verheiſſungen nieht. Izt

beheten wir nient mehr, und die Wolken
zertrenneten ſich, und die untergehende Son-

ne ſtreute unausſpreehlichen Glanz über ſie

hin; eine himmliſehe Scene, wie wenn Schaa-

ren von Engeln auf thauenden Wolken uber

Lden ſchwebten, und inr nimmliſeher Glanz

weit duren den Luſtkreis ſich verbreitete,

und jede der Wolken wie Flammen ſchim-

merte. So glanzvoll war izt der weſtliche

Nimmel; die ganze Gegend feyerte in zer-

floſſener Glut, jede Farbe war jugendlicher,

jeae zu blendendem Schimmer erhoben, und

wir knieten da, helenehtet gegen der unter-

gehenden Sonne, und feyerten mit heiligem

Erſtaunen die Scene. So gieng das erſte Ge-
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witter uber unſerm Haupt hin. Das Abend-

roth erblaſste zur Dammiung, und der Mond
gols ſankteres Lidnt auf die zerſtreuten Vrol-

ken; und izt fuhlten wir zum erſten male

den nachtlichen Froſt auf unſern Gliedern,

ſo wie am Mittag die Sonue mit ungewohn-

ter Hiz uns geſenget hatte. V'ir hulleten
uns in unſre Felle, die, ehe wir aus dem
Paradieſe giengen, der gnadige Rienter um

unſre Lenden warf; aum Zeichen, daſs er in

unſerm Elend mitleidis ſeine Hult uns nieht

verſagen wolle, und da legten vwir um auf

weiche Krauter und Blumen in der Höle hin,

und erwarteten in ſanfter Umarmung den

Schlaf. Er kam, aber nieht leicht und ſantt

wie vorher, da wir noch unſehuldig waren;

da fulleten unſre Einbildungskraft nur hei-—

tre lachelnde Bilder; dieſe hatten izt von

ihrem Lachelu verlonreun, und Unruhe, und

Furcht und nagendes Gewiſſen miſcheten
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angſtliche, wunderbare, dunkle Geſtalten un-

ter ſie. Es war eine ruhige Nacht, ein an-
genehmer Schlummer; aber wie ungleich je-

ner Nacht, da icli, Eva, zum erſten mal

in die Braut-Laube dich fuhrte, da als die

Blumen lieblicher als ſonſt dufteten; nie hat-

ten die Lieder des nachtlichen Vogels ſo har-

moniſeh getönt; nie hatte der Mond ſo hellen

Glanz ausgegoſſen, als da das Paracies die
erlte Braut Naekt feyerte. Doch, was ver-

weil' iech bey Bildern, die den ſenlummern-

den Schmerz aufweken? Sehon trank die

Morgen-Sonne den ſehimmernden Thau der

Gegend, als unſere Auglieder ſieh öfneten,

und ſeltene einſame Vögel ſangen auk den

Baumen; denn die Erde hatte noeh keine

Thiere, als die nach dem Fluech aus dem
Paradieſe flonen; der Garten des Herrn ſollte

keine Verweſung ſenhen. Da giengen wir

ror die Hole, und beteten an; und izt ſprach
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ich zu Eva: Laſs uns weiter gehn; wenn

mein Blik dieſe offene Gegend durchiuet,

dann ſeh ieh, daſs wir unter Wohnungen

wahlen können, die mehr Reichtnum und

mehr Manigfaltigkeit an Nahrung und Schon-

heit haben. Siehit du jenen Fluſs durcin

grüne Thal ſichn winden? VDort ſeheinet
ein Huggel einen Garten voll Baum' auf

grasreichem Ruken 2zu tragen. Ich folge,
Geliebter, wo du mieh hinleiteſt, ſpraeh

Eva, und drukt' ihre Iland in die meine,

und wir verfolgten unſern Veg dem Husgel

zu. Da ſah Eva zur Seite einen Vogel, wne

er angſtlich und mit traurigem Geſchrey in

kleinen Zirkeln umherflatteite, dann ohn.

muchtig mit bebendem Gefieder auf einem

niedern Geſtrauche ſich ſezte. Sie trat nu-

her, und ein andrer Vogel lag leblos vor dem

Trauernden im Graſe. Lans betrachtet ihn

Eva uber iln gehukt, da hunh ſie von det
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Erd' ihn auf, und wollt ihn weken. Er er-
wachet nicht, ſprach ſie, nud legte mit 2zit-

ternder Hand ihn ins Gias hin. Er witd
nimmer erwachen. I2zt fieng ſie an zu wei-

nen. Der du da traureſt, ſo redete ſie den un-

dern an, vielleieht, ach! viellcicht wars dein

Gatte! Iehn bins, die Flueh und Elend uüber

die Erde, uber jedes Geſchöpfe gebracht hat,

du unfehuldig Leidender, ich hins, ieh Elen-

de! Sie weinte laut und wandte ſich zu mir,

und ſprach: Was iſt dieſs fur ein llebel?
Ein entſezgliches Uebel! jeder Empfindung

unkahig, jedes Glied vhnmäehtig verſagt ſeine

Dieuſte; wie nenn' iens? Tod--- Verwe-

ſung! O mir ſehauerts durch alle Gebeine!

wenn dieſs der Tod iſt, und wenn der uns

angedrohete Tod auch ſo iſt, ô wie fürch-

terlich! und wenn er dann ſo von mit dieh

trennte, und du --6 Adam! ien bebe-
ieb kann uieht mehr! ſie weinte laut, voll
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ſehmerzlicher Trauer zur Erde gebuktt. Ich

umarmte die weinende Geliebte und ſprach:

Häuffe nicht Kummer und Schmerzz laſs

uns in feſtem Vertranen auf den wandeln,

der die ganze Sehöpfung unendlieh weilſe re.

giert, und wenn er mit Dunkel ſfich umhul.

let, und hoeh auf ſeinen Riehterſtuhl ſich

ſezt, Gnad' und Lieb' an ſeine Seite ſieh
ruft. Sollte unſre Einbildungs- Kraft ſchrek.

liehe Scenen der Zukunft ſioh ſehaffen, und
unſre Vermunft unſer Elend nur ſehen? So

würden wir die Spuren ſeiner Vſeisheit und

Gute blind vorubergehn, und uns ſelbſt tief.

ker ins Elend hineingraben. Vas er uber

uns verhängt, iſt unendlich weiſe und gütig;

drum laſs uns mit feſter Zuverſicht unter ſei-

ner Leitung wandeln, und mit heiligem ehr-

furehtsvollem Erſtaunen ihn loben.

(I. Th.) E
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I/t wandelten wir wieder dem Hugel zu,

vir giengen durch das fruchthare Geſtrauche

das ſeinen Fuſs umkranzte; auk ſeiner Stir-

ne ſtand eine Ceder aus den kleinern Frucht.

Baumen empor, und ſtreute hoch hernnter

weit verbreitete Kullung, und in ihrem

Schatten floſs eine Quelle dureh Blumen.

Da lag eine unabſehhare Gegend in offener

Ausſient vor uns, und verlohr ſich dem zu

ſehwachen Auge in neblichter Lukt. Dieſs

iſt ein Schatten des Paradieſes, eine bequema

Wohnung, ein Paradies werden wir hier
nient finden; nimm uns in deinen ſchüzen-

den Schatten auf, hohe Ceder! Und ihr, ihr

manigfaltigen Baume! ich will nieht undank-

har eure Fruchte pfluken, lie ſeyen der Lohn

meiner ſorglamen Pflege. Allmuchtiger! ſieh

du von deinem Himmel gnudig auf unſre

VVanhnung herab, und hore das flehende Ge-

bet, tdie aunfflammende Andacht und den
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Dank, der täglich und ſtundlich durch die

VWipfel dieſes Schattens furhin zu dir empor

ſteigen wird. Denn, hier wollen wir im
Schweiſſe des Angeſichts unſre Speiſe genieſ-

ſen, in dieſem Schatten wirſt du Eva mit
Schmerzen deine Kinder gebahren; von hier

ſollen unſre Enlkcel iber die Erde ſich aus-

breiten, und unter dieſen Bäumen ſoll einſt

der nahende Tod uns finden. O ſieh herab,

Herr! Herr! gnädig in die Vohnung des
Sünders herab! So ſprach ich, und Eva be-

tete aueh an meiner Seite, mit andachtig em.

por ſehendem bethrüntem Ange.

Da huh ich an, unter dem Schatten der

Ceder eine Hutte zu bauen, und pflanzt' ei-

uen Zirkel von Pfalen in die Erde, und

floeht' von einem zum andern Wände von

ſehlanken Geſträuchen; und Eva gieng hin,

die Quelle durcn Blumen 2u leiten, oder

verwülderte Geſträuche an Geländer zu het-
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ten, oder hulſtos hangende Blumen an Stä-

be zu binden, und die reifen Früchte zu

ſammelir; und ſo aſſen wir zum erſtenmal

unſre Speiſe im Schweiſſe des Angeliehtes.

Als ieh hingieng an den Pluſs, Schilfrohr

zum Dach uber die Hutte zu ſammeln, da

ſah ien fünfk Sehaafe, weiſs wie kleine Mit-
tags-Wolken, und einen jungen Bok in ih-

rer Mitt' am Uker weiden. Leiſe trat ich

da naher, zu ſehen, ob ſie mich aueh flöhen,

wie der Tieger und der Löwe, die ſonſt vor

meinen Fuſſen gelpielt hatten; aber ſie flo-

hen mich nicht, und ieh trieb lie mit einem

Rohrſtab vor mir her auk den Hugel, dahin

ins hohe Gras, wo Eva, beſchaftigt aus uber-

hangendem Geſtrauche eine Laube zu wölben,

die kleine Sehaar nicht ſan, his ihr Geblöke

ſie riek. Da ſah ſie ſich um, lieſs frendig
die Geſtrauehe aus ihren Händen eurükflat-

tern, ſie ſtand erſt ſchüchtern ſtill, dann rief
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ſie: O ſie ſind ſanft und freundlich wie im

Paradieſe! Seyd mir gegruſat! ihr ſollt bey

uns wohnen, angenehme Gelſellſehaft! ihr

ſollt bey uns wohnen; hier iſt hohes Gras

und wolriechende Kräuter, und eine klare

Quelle. Wie wird es liehlich ſeyn, wenn
ihr um uns her im Graſe hüpket, indels dals

wir der Bäume und des Geſtrauches warten!

So ſpraonh ſie, und ſtreiqhelt' ihre wolliehten

Rüken.

Die Hütte war izt gebaut, und Eva und

ieh ſaſſen vor ihrem Eingang im Schatten;

ſtaunend ſaſſen wir, als Eva ſo die Stille un-

terhrach; Schön und manigfaltig iſt dieſe Ge-

gend, und dieſer Hugel iſt mit vielerley Ge-

wuehſen gezieret; aueh können wir unter

den Gewächſen der ganzen Gegend wälhllen,

und ſie auf dieſem Hügel verpflanzen, dann

wird es dem Paradieſe ſo ahnlich werden, als

das Paradies, wie die uns beſuohenden Engel
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ſagten, dem Himmel ahnlich iſt, ein naeh—

ahmender Schatten. Ach wie ſehön war

jene geſegnete Gegend! die gunze Natur goſs

da ihre mildeſten Einfluſſe reiehlich aus, dort

wuehs alles in gedrängtem Ueberfluſs viel

ſcehöner empor; Heere von Blumen in hun—

tem Gedrange, Blutlien und Früchte miſehe-

ten ſieh auf Stauden und Gehuſchen, unzanl-

bare Geſchlechte von Baumen bieiteten da

ihren Schatten aus, ein unendliches. Gemi-

ſehe, alles herrlicher, alles lachelnder. Von

allem ſehen wir das wenigſte um uns her;

vielleient vermag aie verfluechte Erde nieht

mehr ſie zu gehen, oder ſie vertheilt ſie,

haushaltriſen arm, in verſohiedenen Him-

mels-Striehen verſchieden aus; und, Adam,

ſehon hab ichs geſehen, wie der Tod und

die Verweſung, (denn dieſs wird wol der

Tod ſeyn,) wie ſie durch die ganze Natur

lirſehen; verweſende, hingefallene Fiuchte,
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hinwelkende Blumen; auch hah ich erſtor—

bene Geſtrauche geſehn, traurig des Schmu—

kes der Blatter und Fruchte beraubet. Zwar

Leimen junge Geſtrauche nehen den Verwe—

ſenden auf, friſehe Frucht' eiſezen die hin-

gefallenen Früchte, und aus dem hingeſtreue-

ten Saamen der welkenden Blumen bluhn

ihre Kinder empor. So, Adam, ſo werden

aueh wir einſt hinwelten, von den um uns
her aufgeblüheten Kindern.

Sie ſehwieg; und ien hub mit Vehmuth

ſo an: Ack, Geliebte! mieh quàlen ganz

andre Sorgen; wie leicht, wie willig wollt'

ich den verlohrnen Reichthum allen miſſen!

Aber das, das quälet mich, das iſt mein

ſcehmerzlicher Verluſt, dals ich aus der Ge—

gend verbannet bin, wo Gott ſichtbar zn

wandeln beliebte, wo er in gemildertem Glanz

im Haine wandelte, wenn eine heilige Stille

ſeine Gegenwart keyerte. Ach! da unter-
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wand ieh mich oft, tief gebukt mit ihm zu

reden; und der Allmachtige hörte freundlieh

die Rede ſeines Geſchopfes, und antwortete

mir. Aber ach! dlieſs Vorrecht der reinen
Geiſter haben wir verlohren. Sollte das rei-

neſte Veſen unter den Sündern wandeln?

auk einer Erde wandeln, die ſeinen Fluck

verdienet hat? Zwar er ſient hoch von ſei-

nem Thron mitleidig zu uns herab, und ſei-

ne Gnad' ubertrifft in unſerm Elend unſre

Kkuhneſte Hoffiung. Auch ſeheint es, daſs

Engel hieher kommen, ſeine Befehle hier zu

verrichten; aher mit zurukgelaſſenem Glaiz

und unliehthar kehren ſie ſohnell von dieſem

Ort der Verweſung zuruke; denn wir ſind

unwurdig des Umgangs mit jedem Geiſt, der

Gott nioht beleidigt hat.

So unterredeten wir uns, und igzt ſaſton

wir tief ſtaunend, und ſahen traurig vor uns

hin zur Erde. Da wand ein hell glünzendes
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Gewöllk hoch ſich herunter; ſein Fufs ftoſs

izt am Hugel hin, und eine himmliſche Ge-

ſtalt trat mit majeſtatiſchem Laeheln aus der

liehthellen Volke glänzender hervor. Schnell

ſtanden wir auf, und giengen ihm tief gebukt

entgegen; und der Engel redete zu uns: Der

im Himmel ſeinen Thron hat, vernahm eure

Reden: Geh, ſpraeh er zu mir, unil ſage
den Trauernden: Nich ſehlieſſet kein Him-

mel ein; jeder Punct meiner Schöpfung iſt

meiner Gegenwart voll. Oder wer maceht,

dals die Sonnen fartleuehten? Ver, dals die

Sternen in ihrem Laufe nicht ſtille ſtenn? Wer

machts, daſs die Erde ihre Fruehte hringt.,

und daſs Tag und Nacht auf einander fol-

xen? Wer erhält die Velen, daſs ſie leben

und athmen; und wer erhalt dien, daſs du

niecht hinſinkeſt und verweſleſt? Ieh bin hey

dir, ſpriont der Herr, und dein geheimſter

Gedanke iſt mir offenbar.
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Voll heiligen Schauers ſtand ien im um-

flieſſenden Glanze, hub mein geblendetes Aug

cipor und ſprach: Unhegreifich iſt die Gna-

de des Herrn; er ſiehet in unſer Elend herab,

und ſendet Engel zum Sunder. Ach! ieh

ſtehe beſenämt vor dir, und wag es kaum

aufzuhliken; aber vergönne mir, meine dun-

keln Beſorgniſſe dir zu ſagen. Ach! ich em-

plinde, ieh ſehe mit heiligem Erſtaunen die All-

gegenwart Gottes duieh die ganze Schöpfung.

Vſie kann der Sundebeflekte von dem reine-

ſten Weſen fodern, daſs er ſein Angeſieht
naher ihm zeige? Aber, wird ſo der fortge-

pflunzte Menſch vielleient verſenlimmert nient

moch elender werden, und die Begriffe vom

vollkommenſten Veſen nur verworren und

dunkel noch kennen? Deun wie ich gefallen

hin, könnten lie nieht tiefer noeh fallen?
V'enn ich einſt nicht mehr von ſeiner Gute

zeugen kann, dann wird zwar jeder Vurm
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ſie verkunden; aber wird die Stimme der Na-

tur ihnen nicht zu leiſe ſeyn, wenn Gott ſein

Antliz ſo vor den Menſehen verbirgt? O die-

ſer Gedanke ligt wie ein Gehuig uber mir!

Der Himmliſehe wurdigte mieh, meine

Rede freundlich ſo zu erwiedern: Vater der

Menſchen! Er, in dem alles iſt und athmet,

was in der ganzen Schöpfkung lebt, er willt
4

deinen Saamen nieht verlaſſen; oft zwar wer-

den ihre Sunden Rachefodernd zu ihm auf-

ſteigen, daſs er ſeinen Donner ergreift, und

in ſeinen Gerichten ſich offenbaret, dals die

Sunder bebend im Staube ſieh walzen, und

ſagen: Das iſt Gott! Noch öfter wird er
dureh ſeine Gnade ſieh offenbaren. Venn

ſie von ſeinen Wegen abgewichen ſind, wird

er gnadig ſie zurukeruffen; denn er wird

V/eiſe unter den Menſchen eiweken, die in-

ren Verſtand aufheitern, dals ſie ans den

Vildniſſen des Unſinns und des Verderbens
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zurulkkehren und auf den wiedergekundenen

Vregen des Ierrn wandeln. Oft wird er
Prophieten unter ſie ſenden, daſs lie die Ge-

richte ader die Gnaden des Höchſten ihnen

verkanden, welehe die ferne Zukunft noch

in ihrem Sehooſſe zurukhalt, daſs ſie ſehen,

daſs die ewige Weisheit es iſt, die das La-

hyrintn des Schiklals lenkt. Oft wird er
duren Engel mit ihnen reden, eft durch

Wunder; und es wetden Fromme ſeyn, zu

denen er ſelbſt von ſeinem Thron herunter-

ſteigen wird, bis endlien das groſſe Geheim-

niſs zum lieile des Menſehen ſich enthüllet,

und der Saame des Weibes der Scllange den

Kopk zertritt.

Er ſehwieg; ſein freundliches Licheln mach-

te mieh kuhn naeh einmal zu reden: Himm-

liſeher Freund, wenn der Sunder ſo dich

nennen darf? doch ſollten Engel ihn haſſen;

inn, den der Ewige nicht haſſet, an dem
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die unendliche Gnade des Herin ſo wuniler-

bar ſich otlenbaret, daſs die llimmel ihr Er-

ſtaunen nienht ſagen, nunl die Seele im Staub'

ihren Danle nieht ſtammeln kann. O ver—

gänne mir dieh zu fragen: Iſt es dir nicht
erlaubt, die Geheimniſſe aus ihrem heiligen

Dunkel vor mir zu enthillen? Was iſt die

groſſe Verheiſſung, des Weibes Sanme wird

der Sehlange den Kopf zertreten? und was

iſt der Flueh, dn ſollſt des Todes ſterhen?

Izt antwortete der Engel: Was inir au ent-

hullen vergönnt iſt, das will ich vor dir ent-

huüllen. V'ſiſſe denn, Adam, da als du ge-

ſundigt haſt; Der NMenſch iſt gefallen;
ſpraeh da die Stimme Gottes vom Thron her-

ab, und er ſoll ſterben. Da umhullete plöz-

lien ein ſechrekliches Dunkel den ewigen

Thron, und eine feyernde ſehauervolle Stille

herrſehete duren den Himmel. Nieht lange

herrſchete die ſchauervolle Stille, das Dun-
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kel offnete ſicn vor dem Thron, noch nie

hat Gott ſo ſeine Ierrlichkeit den Engeln
enthullet: nur damals, da er hervortrat und

zu dieſen wandelnden Sonnen und Sternen

ſprach, werdet; und die ſehaffende Stim-

me da dureh das Unermelsliche gieng; da

tönte ſeine Stimme laut durch den ganzen

Himmel: Jeh wende mein Angelieht nicht

vom Sünder; die Erde ſoll von meiner un—

endlichen Gnade zeugen. Er wird der Schlan-

ge den Kopf zertreten, der Saame des Vei-

bes; die Hölle wird ſich ihres Sieges nicht

freuen, und der Tod wird ſeine Beute ver-

lieren. Feyert ihr Himmel! So ſprach der

Ewige; der Erzengel wäre im blendenden

Glanz hingeſunken, hatte der Thron ſich

nient bald in gemilderten Glanz gehullet.

Da keyerten die Himmel adas groſſe Geheim-

niſs der unendlichen Gnade den ganzen himm-

liſehen Tax durch. Selbſt dem Erzengel um-
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nüllet ſich das groſſe Geheimniſs im Dunkel,

dureh was ſur ein Wunder ſieh Gott mit dem

Sunder verſöhnt. Das wiſlen wir, und es

iſt dir zu wiſſen vergonnt, daſs dem Tod

ſeine Macht gerauht iſt; er entkfeſlelt die See-

le, die Gott im Staub nicht verkannte, der

Pande des Fluches; nimmt den Leib in den

Stauh zurik, daſs die Seel' empor ſteige,

unendlieh ſelig wie wir. Und izt höre, w is

der Herr zu dir ſpricht: Ieh will dir gnadig
ſeyn, dir und deinem Saumen, und es ſey

ein Zeichen zwiſehen mir und dir, dalſs ielr

der grofſen Verheiſſung eingedenk ſeyn wol-

le. Eau einen Altar auf dieſem Huget; fo

oſt ein Ianr den Tag zurukbringt, da ieh

die Verheiſfung dir that, wird eine Flamme

vom Himmel ſteigen und auf deinem Altar

lodern; dann ſollſt du ein jnuges hamm
opfern, daſs die Flamme daſſelbe verzehie.

Und nun hub ich die Geheinmiſſe vor dir eut-
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hullet, ſo weit den Geſehaffenen ſie zu ſehen

vergonnt iſt. Noeh hat der Höchſte mir er-

lauht, eh ieh zurukgeh' eueh zu zeigen, daſs

ihr nieht einſam hier wohnet, und dals dieſe

Erde, oh ſie gleich verflueht iſt, reine Gei-

ſter mit euch hewohnen, die auk des Ewigen

Befehl fur euern Schuz und eure Erhaltung

vwachen. Da trat der Engel naher uni be-

tuhit' unſre Augen. Worte lind zu ſehwach,

die Schönheit des herrlichen Geſichtes zu ſa-

gen; wir ſahen himmliſche Junglinge, un-

zahlbar durch die Gegend zerſtrent, ſchöner

als Eva war, da ſie neu geſehaffen aus des

Ewigen Handen hervorgieng, und mit liebli-

cher Stimme zu ihrer Umarmung mich wek-

te. Linige hieſfen die ſanften Nebel aus der

Erde hervorgehn, und trugen ſie auf ſchwe-

benden Plugeln empor, dals ſanfter Than

yur Erde falle und erquikender Regen; dort

ruheten andre bey ſprudelnden Bächen, be-
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ſorgt, dals ihre Quelle nieht verſiege, damit

den Gewachſen ihre feuehte Nahrung nicht

entſtehe. Viele waren auf den Triften zer-

ſtreut, und warteten des Wachsthumes dei

Fruchte, oder hemahlten aufkeimende Blu—

men mit der Farbe des Feuers oder des Abend-

roths, oder mit der Farbe des Himmels, und

kauehten ſie an, daſs ſie liebliche Geruche

zerſtreuten; viele ſehwebten verſchieden he-

ſehäftigt im Schatten der Haine. Von ihren

glänzenden Flügeln zerſtreuten ſich ſanfte

V/ inde, die dureh die Schatten ſauſelten, oder

über Blumen ſanft dahin fuhren, und dann

auf ſehlingelnden Bächen oder kräuſelnden

Teichen ſich kuhlten. Einige ruheten von
ihrer Arbeit und ſaſſen in Chore vertheilet

im Schatten, und ſangen in die goldne Harfe

zum Lobe des Höchſten, dem Ohre der Sterb-

lichen unhörbare Lieder. Viele wandelten

auf unſerm Hugel, oder ſaſſen im wirthſohaft.

(I. Th.) F
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lichen Schatten unſrer Lauben, und ſahn mit

himmliſcher Fieundlichkeit okt zu uns hin;

aber unlre Augen verdunkelten ſich wieder,

uncl die entzukende Scene verſehwand.

Dieſs ſind die Schuz-Geiſter der Erde,

ſo ſprach iat der Engel. Viele Schönheiten

und Wunder der Natur ſind 2u fein, um
von den Sinnen der Sterblichen genoſſfen zu

werden; aber der Schopfer will, dals jede

Schoaheit ſeiner Schoptuug von denkenden

V/elen genoſſen werde, und diele euch ver-

borgenen Wunder ſind das Entzuken und die

Bewundrung unzahlicher Geiſter-Geſchlech-

ter. Auch ſfind ſie geordnet, der Natur in

ihrer geheimen Werkſtatt zu helfen, die
manigkaltigen Wirkungen nach den ewig

vorgeſchriebenen Geſezen hervorzubringen.

Auch ſind ſie zum Schuze der Menſehen und

/u Bemeikein ihrer Thaten geordnet, unhe-

merkt vom Aeuſehen oft drohendes Ungluk
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zu wenden; ſie begleiten ihn durch die ihm

Labyriuthe ſcheinenden Pfade ſeines Lebens,

daſs Gutes aus anſcheinendem Boſem ent.

ſpringt; ſie ſind die ſtillen Zeugen deiner

wirthſehaftlichen Freuden, und hegleiten dei-

ne verborgenſten Handlungen mit beyfallen-

dem Lächeln oder trauriger Verachtung.

Durch ſie wird der Herr die Lander mit Ue-

berfluſs ſegnen; dureh ſie oft Hunger uud

Elend zu Völkern bringen, die von ihm ah-

gewichen ſind, dals er duren die Stimme

des Elends ſie zurukruffe.

So redete der Engel freundlich mit uns,

uind izt trat er in die glänzende Volke zu-

rük, und wir knieten hin, und weinten voll
unausſprechlichen Entzukens iber die unend-

liche Gnade, und ſtammelten vor dem Ewil-

gen unſern Dank.

Da bant' ich den Altar anf der Stirne des

HUügels, und ſeitdem war Eva hemuhet;, ein
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nachahmendes Paradies rings um die lieilige

Statte zu ſchaftlken. Was ſie aufk Flhuen und

Hugeln von hlumigten Gewachſen fand, ver-

pflanzte ſie rings um den Altar her, und be—

goſſe ſie alle Morgen und alle Abend mit

klarem V'aſſer aus der rieſelnden Quelle,

die ſie duren ihre Labyrinthe leitete. Ihr

Schuz--Geiſter, die ihr mich umſchwehet,

ſprach ſie dann, vollfuhret ihr dieſes Werk

ineiner Hande, denn olin' eure Hulkfe iſt mei-

ne Pfleg' umſonſt. O! lalſet lie ſohouer ein-

por bluhen, als ſie auf inhrem Geburts-Ott

hluheten, denn dieſer Ort iſt dem Herrn ge-

heiligt. Indeſs pflanzt' ion den weiten Kreis

von Baumen, die mit ſtiller feſtlicher Be-

ſehattung rings um den Altar ſtehu.

Unter ſolchen Beſchaftigungen floh der

Sommer mit ſeiner ſengenden Hize bey uus

voruher, ſchon gieng der bunte llerbſt zu

Ende; nnſfreniadliehe Winde kamen daher,
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und die Gebürg' umhulleten ſiceh mit einem

Kleide von Nebel. Aengſtlich ſanen wir da

die Natur ſo trauern, und wuſsten nicht,

daſls die krünkliehe Erde, von ihren Guttha-

ten ermüdet, duren die Ruhe des W inters

ſich erholen muſs; denn vor dem Fluche
waren der hlumiehte Frühling, der Sommer

und der Herbſt, die Hände verſehlungen,
immer gleich lüchelnd und immer gleich ge-

genwärtig. Noeh mehrete ſiehn die Trauer

der Natur; die Blumen waren hingeſunken;

nur wenige bluheten noch einſam auf den

Fluren und um den Altar her, und trauer-

ten ihrer Verweſung entgegen; da raubten to-

bende Winde, den Bäumen ihr entkärbetes

Laub, riſſen von Aeſten die Fruchte, heulten

mit Regenguſſen dureh ſterbende Gefilde, und

dekten mit Sehnee der Berge tranerndes Hauht.

Mit bangem Erwarten ſahen wir dieſe Ver-

wültung, beſorgt, der Flueh fang' erft izt
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an, auf die Erde zu wirken. Vird denn
die Natur jede Zzurukgelaſſene Schönnheit

rerlieren? Die Erde war arm gegen dem Pa-

tadieſe, doeh hatte ſie noch Keichthum ge-

inig, Bequemlienkeit unaà Anmuth unſetn

Tagen zu geben; aber wenn der Fluch ſo

die Lrae druken ſoll, wie traurig, wie arm

werden dann unſre Tage ſeyn? So dachten

wir; und dann ermahneten wir uns, jeden

unzukriednen Gedanken aus unſerm Herzen

vwegzupflulcen, und mit anbetender Ehrfurcht

zuf den Herrn zu hoffen. Izt ſammelten wir

einen Vorrath von Fruchten, und trokneten

beym Feuerherd, was Verweſung und Fäul-

niſs uns geraubet hatten, und ieh verwah-
rete die Hutte, daſs ſie vor dturm und Re-

gen uns ſchuzte. Indeſs irrte die kleine
Ueerde traurig am Hügel, und ſuehte die
Krauter, die zwiſehen der Verwüſtung grü—-

neten. Oft gieng ieh ſelbſt hin, auf Flu-
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ren und Hugeln einen Varrath von Speile fur

ſie in ihre Vlohnung zu ſammein. Traurig

und langſam, jeder von Sturm und Regen

begleitet, ſehlichen die Tage bey uns vor-

iher bald aber kam die belebende Sonne

zurük, und zerſtreute die traurigen Gewol-

ke; ſanftere VVinde jagten die ſchleichenden

Nebel von den Bergen, da fieng die Natur

wieder an jugendlieh zu lacheln, ein ſanftes

Grun Kleidete die Erde; ein buntes Gemiſche
J

von Blumen ſehoſs auf den Fluren empor,

 ind lachte der Sonn' entgegen; Geſträueh und
Baume gluheten in manigfaltigem dehmuk,

und Freud und Munterkeit herrſeheten durch

die ganze Natur. So kam der frohe Morgen

des Jakres, der blumigte Fruhling zur Erde

zurük; herrlicher als andere bluhete der

junge Kranz von Bäumen um den Altar her,

und Eva ſah mit frohem Erſtaunen jede Blu-

me wieder bluhen, oder ſanft enipor keimen,
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die ſie auf der heiligen Stätte verpflanzt hatte.

Umſonſt wurd' ieh es verſuchen, ihr Kinder,

euch unſer Entzuken zu ſehildern; voll un-

ausſpreehlicher Freude traten wir vor den

Altar hin; die Sonne belenchtete mit dem

reineſten Glanz den heiligen Ort; jedes Ge-

ſchopfe ſohien da ſein Lob dem Herrn zu
opfern; die Blumen umlier erfulleten die Luft

mit den liebliehſten Gerüchen, und die Bäu—-

me ſtreuten von dem manigfaltigen dehmuk

ihrer Bluthen auf den Altar hin. Die klei-
nen beflugelten Bewohner des Graſes liſpelten

ihre Freud', und die Vogel ſangen unermuü-

det von den Baumen. Da knieten wir hin,

Freuden-Thranen entſanken dem Auge zum

Morgen-Thau auf Blumen, und uuler in-

brunſtiges Gebet ſtieg u dem Herrn der Na-

tnr empor; zu Gott, der huter Gnad iſt,
und der aus jedem anſeheinenden Böſen nichts

als Gutes empor bluhen laſst.
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Nun hub ich an, ein kleines Feld am Hu-

zel zu bauen, und geſammelte Saamen in

die bekruehtete Erde zn ſtreuen, oder frucht-

reiche Gewiachſe an den Hugel zu verpfian-

zen, die ien weit umher in der Gegend zer-

ſtreut fand, und oft gab da die Natur, oder

ein Zufall oder mein Nachſinnen mir Mittel

und Erfindungen, die Arbeit mir zu erleielr-

tern. Oft zwar hat die Arbeit mich hetro-
gen, daſs ieh die hequeme Zeit oder den Ort

des Bauens und des Pflanzens verfehlte, oft

aueh hat meine Erlindungs- Kraft umſonſt ge-

bruütet, eine kleine Kunſt zur Erleiehterung
meiner Arbeit zu erfinden, und ich hatte

noch öfter miehn betrogen, noch öfter hätte

die Erfindungs-Kraft umſonſt gebrutet, hat-

ten nicht Sehuz-Engel zu meiner Seele ge-

fluſtert.

Als ich einmal bey frünem !Morgen aus

meiner Huitte hervorſan, gegen den Altar hin,
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ſiehe! da lodette die Flamme des Herrn auf

clem Altar, hell in der Dammrung, und'die

kommende Morgen-Sonne vergoldete die von

iln empor wallende Sanle von Raneh. Eva!

ſo rief ien, hent iſt der keſtlicne Tag der

graſſen Verheiſſung; ſiiehe! die Flamme des

Rerrn iſt auf unſern Altar heruntergeſtiegen;

ſehnell laſs uns hinausgehn, der Tag iſt dem

Herrn heilig; jede andre Arbeit ſoll izt ru-

hen; gen du, und ſammle die ſehönſten

Blumen, auk das Opfer ſie zu ſtreuen, und

ich will hingehn, und das jüngſte aus unſern

Lammern ſchlachten. Und da gieng ich hin—

aus. Kinder, nnd ſehlaehtete das ſehönſte

der Lammer, das erſte lebende Geſchopfe,

das ich wurgte. Erbärmlicher Anblil. für

mich! Ein Schauer erſchütterte mich, die

Hand wäre mir ohnmachtig hingeſunken,

hätte die Heiligkeit des Geſchaftes, der Be-

fehl des Herrn, meinen Muth nicht erhöhet,
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da als es unter meinen behenden Handen

vwinſelte und achzte, und fur ſein hinſtrö-

mencdes Leben mit furchterlichen Bewegun-

gen immer kraftloſer rang, bis es leblos vor

mir lag. Aengſtliche Ahnungen ſehauerten

da durch meine Seele; aber, izt legt' iehs

auf den Altar, und Eva kam, und ſtreute

wolriechende Blumen auf das Opfer, und

wir knieten mit heiliger Andacht vor dem
Altar hin; da flammete unſer Lob und unſer

Dank empor zu dem Herrn, der ſo gnädig
ſeiner Verheiſſungen uns cerinnerte; eine hei-

lige Stille ruhete um uns her, wie wenn die

Erde die Erſcheinungen Gottes feyert, und

da ſehien es des Sterblichen Ohr, als ob es

kernher die Hymnen vernähme, die die En-

gel zu unſerm Gebete miſleheten. lzt
hatte die Flamme das Opfer verzehrt, und

nun erloſeh ſie auf dem Altar, und ein himm-

liſeher Geruch erfullete die Gegend.
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RNiekht lang, iht Kinder, naekh dem felſtli-

chen Tage der hohen Verſöhnung, gieng ieh

bey der Abend-Sonne, an der Seite meiner

Geliehten von meiner Arbeit 2zu ruhen, den

Hugel hinauf, und ſuchte ſie in der Hutte

und in dem Schatten der Lauben, und da

fand ien ſie entkräftet an der Quelle ſizen,

und du Erſtgebohrner lageſt in ihrer Schoos.

Die Schmerzen der Geburt hatten bey der

ſankten Arbeit an der Quelle ſie uberfillen;

ſie weinte Freuden-Thränen auf dieh hin,

und izt ſah ſie lächelnd zu mir auf. Sey
mir gegrüſst, Vater der Menſchent So ſprach

ſie, der Herr iſt in meinen Schmerzen mir

beygeſtanden, und ieh habe dieſen Sohn ge-

bohren. Da ich auf die Welt ihn grüſste,

da nannt ien inn Kain. O du Erſtgebohr-
ner! Der Herr hat gnädig auf deine Geburts-

Stunde niedergeſehen; ſeinem Lobe ſey je-

der deiner Tage geweint. Wie ſehwach,
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wie unbehulilich iſt der vom Weibe Ge—

bohrne! Ahber, bluhe empor, wie die junge

Blum' im Fruhling empor bluhet; dein Le-

ben ſey ein ſuſſer Geruch vor dem Herrn!

Auch ich weinte da Freuden Thranen, nahm

ſanft dieh in meine Arme; Sey mir gegrulfst,

du Mutter der Menſchen! ſo ſpineh ieh, der

Herr ſey gelobet, der in deinen Sehmerzen

dir heyſtand! Sey mir gegruſst, Kain! du
erſter vom Veibe mit Schmerzen gebohr-

ner! Der du izt anfängſt dem Tod entgegen

zu leben, ſey mir auf diefe Lide gegruſst!

O Gott! ſiene gnadig vom Himmel lieiab,

auf dein ſchwaches Gelehopfe herab, unil

gieſſe deinen Segen mild auf ſein aufkeimen-

des Leben. Wie ſfuſs wird es mir ſeyn, die
junge Seele von den Wundern deiner Gnadeo

zu unterriehten! Fruh und ſpat will ieh die

jungen Lippen zu deinem Lobe gewolinen.

Ja, du Mutter der Menſehen! ſo werden
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Geſchleehter um dieh her aufbluhen! Ein-

ſam ſtand ſo jene Myrte, da ſprolſleten

liebliche Kinder rings um ihren mutterlichen

Stamm, und ſo oft der Fruhling ſie wieder

ſehmukte, ſo oft lächelte entfernter ein neu

aufleimendes Geſchlecht um ikre fruhern

Kinder her, und idzt iſts ein kleiner geruch-

reicher Haur, weit umher fortgepflanzt. So

Geliehte! (lindert ſie nicht deine Sehmerzen,

die ſuſſe Aausſicht?) ſo werden unſre Kinder

um dielen Ilugel ſieh verpflanzgen. Weit
auf der Ehene zerſtreut werden wir dann

vom Hugel herunter ihre friedſamen Hütten

ſehen. Pflukt der Tod nieht zu fruh aus

ihrer Mitt' uns weg, dann werden wir lie,
wie die fleiſligen Bienen mit vereinter arbeit-

ſamer Hulfe, Nahrung und Bequemlichkeit,

und jede Sulſligkeit dieſes Lebens zu ihren

Hutten ſammeln ſehn. Oft werden wir dann

von dieſer IIolie heruntergehn, in ihren Ilut.
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ten und fruehtreichen Schatten unfre Enke. 2

heſuchen, die Vunder des Heiin ihuen er-

zahlen, zur Tugend und Friommkeit ſie er-

mahnen, in ihren Freuden mit ihnen uns

kreuen, in ihrer Trauer lie troſten. Dann

werden wir von der Hohe des llugels tau-
fend hausiiche Altare umherrauchen ſehn,

und der Opfer-Rauech wird unſern Hugel mit

heiligen Wolken umhullen; dann wird nulre

Andacht dureh ſie empor ſteigen, unſer an-

cdachtiges Gebet fur's Menfehen-Geſehlecht;

unch, kommt der feſtliche Tag der Verſoh-

nung, die Flumme vom Ilimmel ank den er—

ſten heiligſten Altat, dann lollen ſie auf dem

Hugel ſien ſammeln, und dann wollen wir

aus ihrer Mitte hervorgehn, und opfern,
venn lie im weiten Kreis um uns her knien.

So ſprach iel in ſanftem Entzuken, Kain!

inid Kulste mit der zartlichſten Frende deine

W'angen. Da nalun deine Mutter dick unr
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ilue ſchwachen Arme zurült, und ieh half

ihr von den Blumen aufſtenn, und fuhrte

die Kraſtloſe in die nane Hutte. Bald kam

da Starke und Munterkeit in deine klemen

Glieder, und Freude und Lacheln ins Aug

und auf die WVangen. Schon vermoehteſt

du mit zarten Fuſſen durech Blumen zu hüpfen;

ſehon huben deine kleine Lippen an, junge

Gedanken zu ſtammeln, da empfieng Eva,

Mehala, deine Geliebte. Preudig hüpfteſt

du da um die Veugehohrne her, külsteſt ſie

und übergoſſeſt ſie mit neu gepflukten Blu-

men. Da gebahr Eva dich Abel, und zulezt,

Thirza, dieh ſeine Geliebte. O vwie uber-

ſtrömte uns entzukende Freude! wenn wir

eure jugendlichen Scherze und unſehuldigen

Freuden ſahen, und wie eure jungen See—

len, die ſien entwikeluden Ktafte verſuch-

ten, und naeh und nach 2ur Reife heran—

wuehſen. Da wachete die aufmerkſame Sor-
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ge, jede eurer Neigungen vor Miſswachs zu

ſehuzen, daſs ſie, wie ein lieblicher Fruh.

lings- Strauſs, empor bluüheten, und vereint,

liebliche Geruche der Tugend 2erſtreuten.

Denn da, als ihr noch kindiſch auf meinem

Schooſſe ſpieltet, ſan ich ſehon, dals der in

Sunde Gebohrne eben ſo der Pflege bedarf,

wie die von Gott verfluchte Erde; nur un-

ter der wachſamen Pflege ſproſſen die Fihig-

keiten und die edeln Neigungen hervor; und

nun ſeyt ihr empor gewachſen, wie jnnge

Geſtrauche zu fruchtbaren Baumen empor

waechſen. Gelobet ſey der Herr, der ſo viele

V/under der Gnad an uns allen that! Laſſet

zärtliche Lieb' und reine Tugend nimmer
aus euern Herzen weichen, ſo wird die Gnad'

und der Sezen vom Himmel ſtets bey cnern

KHutten wohnen.

Adam ſehwieg izt; wie wenn ein rürtli-

cher Jungling an der Seite ſeiner Geltebten

(1. u.) 5
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frulnam dammeinden Morgen das Lied der

Nachtigalt horcht; alles ſehweigt umner;

das zartliche Lied harmoniſeh mit ihren Em-

plindungen, lokt ihnen Thranen auf die
Wangen; abher izt ſehweigt der Geſang, lange

noch horchen ſie ſtill zu dem Wipfel hin,

wo die Sangerinn ſang; umlſonſt, ſie ſingt

nieht mehr, und die andern Vogel ſtimmen

zwitſehernd ihr manigkaltiges Lied an. So

horehten ſie lang um den Mann und den Va-

ter her. Sie hatten jede Scene ſeiner Ge-
ſehichte nacn empfunden; oft kamen Thrü-—

nen und Bläſſe auf ihre Vangen, oft Hei-
terkeit und Lacheln; und izt huhen lie alle

ain, dem Vater der Menſfehen ihren Dank zu

lngen. Kain dankt' aueh; aber er hatte

muannlichei nieht geweiunt und nieht gelächelt.
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ach! mein Brucer zurnt nicht mehr, und

rill mieh lieben! O wie entzükten mich die

7Thranen, die heute von ſeinen Wangen floſ-

ſen. Nein ſo erquiket der Thau den Fruh-

lingz nient, wie dieſe Thränen mich erquik-

ten. Der wutende Sturm in ſeiner Seele hat

ſieh geleget, und Run und Preude ſind 2u

uns zuruükgekommen. Der du mit unendli.

cher Gnade uber den Erſtgeſchaffenen wache-

telt, da ſie einſam die groſſe Erde bewohn-

ten, ô befiehle du dem Ungeſtüm, daſs es

nie wieder in ſeiner Seele erwache!

Thirza umarmt' ihn, frohes Entzuken be-

ſeelt inhre Worte; ſie ſprach: Aeh! der ſanfte

Regen erquikt nicht ſo die verſengeten Ge-

filde; der zurukkommende Fruhling nach

dem erſten traurigen Winter, hat ſie nicht

ſo ſehr entzukt, die einſam auf der Erde
wolinten, als mich dieſe Thränen entzukten,

unſers Biuders zurukkommende Liebe! Oge-
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ſegnete Stunde! Jugend und Heiterkeit kehrt

auf die Stirne der Eltern zuruk, Freud und

Wonne ſtrömt dureh jcden Buſen. Ach ge-

ſegnete Stunde; mir ſcheint die Natur ſchö-

ner, und dein Licht heller, du ſtill wandeln-

der Mand; So tönt ihre Freude von ih-

ren Lippen.

Indeſs gieng aueh Kain an ſeiner Mehala

Seite nach der Hütte; ſie blikte zartlich ihn

an, drukte ſeine Hand an ihre Lippen, und

ſprach: Geliebter! Was für Ernſt ruhet auf

deiner Stirne? Vermag die zurukgekehrte

Ruhe in deinem Herzen nicht Heiterkeit in

deine Augen 2u gieſſen, und die Runzeln
deiner Stirne zu entfalten? Zwar hat dein

ernſter Verſtand immer jede Freude gemil-

dert, und in deinem Herzen verwahret. Aber,

wie lachte die Frende und das Entzuken

von jeder Wange, und ergoſs ſich aus jedem

Auge, da, Geliebter, als du mit bruderli.
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oher Liehe deinen Bruder umarmteſt, da hat

der Ewige von ſeinem Thron dich geſegnet,

da haben die umſehwebetiden Engel Thranen

der Freude um uns her geweint! Vergöun'

es, Geliebter! meiner zärtlichen Liebe, ver-

gönn es der aufwallenden Freuile, an meinen

Buſen dieh zu druken. Sie ſprachs, und drukt

ihn inbrünſtig an ilire Bruſt.

Kain umarmte ſie, und izt ſprach er: Eure

überſtrömende Freude beleidigt mieh, ja ſie

beleidigt mieh! Iſts nieht, als ob lie laut zu

mir ſagte: Kain hat ſich gebeſſert; vorher
war er ein böſer laſternafter Mann, ein Haſ-

ſer ſeines Bruders? Ich war ſo laſterhaft nicht,

und lacherlich! Hab ieh den Bruder ge-
haſſet, weil ieh nient immer mit meinen Thrä-

nen und meinen Umarmungen ihn verfolgte?

Jch habe den Bruder nie gehaſſet, nein, ieh

hab ihn nie gehaſſet; aber ſein zärtliches un-

anannliches Veſen, mit dem er mir jede Zu-
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neigung ſtahl, das das beleidigte mich!

Und Mehala! der Ernſt rnnzelt nicht
umſonſt meine Stirne. Unweiſe hat er immer

gehandelt, unſer Vater, wenn er die unruhm.

liche Geſchichte vom Fall und alle ſeine un-

ſeligen Folgen erzanlte: Was brauchen wirs

zu wiſſen, und oft wiederholt zu horen, daſs

wir dureh ſeine und der Lva Schuld ein Pa-

radies verlonhren haben, dureh ihre Schuld

izt elend ſind? Wuſsten wir das nicht, dann

wurden wir unſer Elend runiger dulden, und

einen Verluſt nicht bedauern, den wir dann

unwiſſend erlitten hatten. Mehala hielt weh-

muthige Thranen zuruk, und ſah ihren Mann

an, ob ſie es wagen dürfe inm zu antwor-

ten; und da ſprach ſie mit ſanften Worten:

Aeh 2urne nieht, Geliehter! iech kann die

Thränen nieht zurukhalten! Zurne nicht,
wenn ich dich flehe! Aech laſs jene zerſtreu-

ten Wolken des Unmuths nicht wieder uber
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deinem Hauhte ſich iammeln! heitre deine

Seele auſ, und liieh nieht immer nur Elend

und Jammer, wo du unendliche Gnade und

Erbarmen ſehen ſollteſt. Mach' ihnen nickt

Vorwurfe, dem liebenden Vater und der zart-

lichen Mutter, dals ſie die Wunder erzaäh-

len, die Gott an den Gefallenen that, anbe-

tenden Dank und feſtes Vertrauen zu ihm in

unfre bSeelen zu pflanzen. O maeh' ihnen

nicht Vorwurfe! Ihnen, die jede unzufrie-

dene Thrane, jedes Gefuhl von Elend, das

ſie aus unſerm Betragen leſen, mit unaus-

ſpreehlicher Wehmuth qunlet. Kampfe, Ge-
liebter! kämpfe mit dem zurukſehleichenden

Gram, dalſs er nieht in dein Herze zurukkeh-

re, und deine und unſere Tage mit traurigem

Dunkel umhulle! Sie ſchwieg und ſah mit be-

thranten Augen 2zärtlich ihn an; da miſchete

frenndliehes Lacheln ſich in ſeinen Ernſt. Ich

vill inn bekampfen, den zurukſehleichenden
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Gram; umarme mich, Geliebte, ei ſoll niekt

mehr meine und deine Tage mit Dunkel um-

hullen. So ſprach er, und nmarmte ſie.

Lange ſehon hatt' anamelech (ſo nennt ihn

die Holle) ſein Betragen behorcht; zwar,

er war von der niedrigen Claſſe der Geiſter,

aber an Stolz und Ehrgeiz nicht geringer als

Satan. Oft hatt' er in der' Hölle von ſeinen

ihm verächktlichen Geſellen ins Einſame ſich

hinbegeben, wo Sehwefel-Bäche durch den

verſengeten Boden ſehlichen, zwiſchen unge-

heuren dampfenden PFelſen, die ihre ſehvar-

zen Hauhter in dem Gewölhe trag ruhender

Vetter-VWolken verbargen; der furchterli-

che Wiederſchein, den jenſeit der Geburge

empor wallende Flammen in die Wolken

hinſtreuten, goſs branune Dammrung auf das

ſchwarze Dunkel ſeines WVeges. Damals,

als die Hölle mit tobhendem Getöſe Triumph

und Lob ihrem König zurief, als er aus der
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neuen Schopfung zurukkam, und ſtolz von

ſeinem Thron herunter erzahlte, wie er die

Nenugeſcehaffenen verfuhrt, und den Herrn

des Iimmels genothiget habe, Tod und Fluch

iiher das neue Geſchöpf' ſeiner Hande auszu-

donnern; da ſehwoll das ſchwarze Gift des

Neides in ſeinem Buſen. Soll er nur Ehre

und Rulin hahen, und ſie, die ſtolz um ſei-

nen Thron her ſizen? Und iech foll unbe—

merkt unter den verachtlichen Schaaren in

dem Dunkel der Holle ſenleichen? Nein, ich

will Thaten erfinden, uber die die Höll' er-

ſtaunen ſoll; und dann ſoll dann ſoll Sa-

tan, wie der niedrigſte der Hölle mit Ehr-

furcht meinen Namen nennen! Vo dacht' er

und hrutete im Einlſamen, Verwüſtung durch

die Sehopfung und Jammer und Elend unter

die Menſehen. Es gelang ihm aueh, dals
cdie Holle ſelbſt mit Entſezen ſeinen Namen

nennte. Er wars, der nachher jenen ver—
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ruehten Konig vermochte, Bethlehems un-

ſehnldige Jugend zu morden; lachelnd ſah

ers, wie die menſenlichen Satane unter den

Kindern wuteten, an bluttriekenden Maueirn

ſie zerſehmetterten, oder mit bhlutigem Schwert

in den ringenden Händen der henlenden Mut-

ter tödeten. Da ſehwebt' er lachelnd uher

däen hohen Zinnen der Stadt, und hörte das

Schreyen der ſterbenden Kinder, und das

Schluchzen untröſtlicher Mütter: ſah mit hol-

liſeher Freude, wie die kleinen Todten zer-

ſtümmelt und mit weit ollenen Vſunden zer-

ſtreut lagen, und unter den hlutigen Sohlen

daherwandelnder Mörder knirſcheten, unä

wie die Mutter und Väter und Brüder und

Sehweſtern mit jammerndem V'inſeln im un-

ſchuldigen Blute ſich wälzten.

Jeh will hinaufgenn, ſo ſprach er izt, iech

will hinaufgehn zur Erde, will fehen, was

das iſt, du ſollit ſterben, hingehn will ick
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und töden. Da gieng er durech die Pforte

der Holle, den Pfad hinauf, den Satan durch

die alte Nacht und durch das tobende Reich

des Chaos bezeichnet hatte. Ein wolgeruſte-

tes Schiff, das Räuber uber das weite Meer

fuhret, fahtt ſo mit ausgeſpanneten Segeln

in der Nacht daher; bald wird es an den
heſperiſehen Kuſten landenz aann weraen ſie

die ruhigen Bewohner irgend einer Dorfſchaft

uberfallen, und ihre muntre Jugend ihnen

rauben; dann weinen die Eltern und Ge-

ſehwiſter und die untröſtliche Braut, und
jammern am Ufer dem ſieh entfernenden Rau-

be nach. Schnell, doch lange wandelt er

ſo im dnnkeln ſehöpfunglolen Reiche der

Nacht. Ieæt leuchteten an der Graänze der

Sehöpfung die äuſſerſten Sonnen ihm fernher

entgegen. V'ie einer, aer um nächtlichen

Aordens willen hey finſtrer Nacht nach ei-

ner Kköniglichen Stadt geht, die auf der Ebne
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von unzahlichen Lichtern erhellet vor ihm

ligt, furchtlam ſehleicht er ſiech hinein, und

weieht jedes beleuehtende Licht aus; eben

ſo kurehtſam ſehlieh der Verwotfue durch die

Sehopfung hin, zur Erde. Er ſchwebte nicht

lang uber der Erde, den Wohn- Ort der
Menſehen zu fuchen; ſein ſcharfer forſehen.

der Blilt fand ihn bald, und izt ſenkt' er ſich

hoch herunter, in ſohattigtes Gebuſehe. Und,

ſo ſprach er, das iſt ſie, die Erde, uhber die

er den Fluch ſprach; hoch herunter hab iek

das Paradieſe geſenhen, vom flammenden

Schwerdt bewachet; es iſt ſchon, den Gefil.

den des Himmels ähnlieh; das haben ſie ver-

lohren! Aber dieſe Erde iſt doch keine Holle!

vielleicht haben ſie dureh niederträchtig win-

ſelndes Flehen ſeinen Zorn gemildert; viel-

leieht iſt inr gröberer Korper Qualen und

Sehmerzen ausgeſezt, die auf reinere Geiſter

und atheriſche Körper nicht wirken können;
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denn hier konnt ieh gluklich ſeyn, folgte die

Holle mir nicht aller Orten nach. Ich ſehe

Engel hier wandeln, ieh muſs trachten ihrer

Bemerkung 2n entgehen, dals ſie nieht jedes

meiner Vorhahen hindern. Dort, am Hugel

beſehaftigt, ſen ieh ſie, die Gefallenen, doeh

ſcheinen ſie nicht elend zu ſeyn; vielleieht

geht ihr Elend erſt mit dem Tod an; ich

wills verſuchen und tölen. Auch wollen
J

wir zu Thiten ſie verleiten, denn wie

es ſcheint, ſlo iſt ihr Herz jeder Verfuhrung

offen. Gelang es dem Satan dureh leichten

Betrug, da ſie noch volltommen waren, wie

viel leichter wird es izt ſeyn! izt, da ſie es

nicht mehr ſind, und unter dem PFluche ſte—

hen?! Wir wollen zu Thaten ſie verfuhren,

daſs die Engel mit Entſezen von der Erde

fliehen, und er, der ſie ſchuk, mit ſeinem
Donner ſie zerlehmetteit, oder tief in die

Ilölle ſis ſtürzdet; dann wollen wir von den
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tauò9ſehwarzen diern es ſehen, laut lachend es

lehen, wie ſie in den flammenden Wellen

dei Ilolle ſich walzen, die ſchonen Benoh-

ner der neuen Schopfung! Dort aut dem lelde

ſteht einer, mit finſtrer gerunzelter Stirne;
darf ich den Zugen ſeines Gelichtes trauen,

ſo werd' ieh groſſe Thaten durech ihn thun.

Jeh will hingenn, und jede ſeiner Neigun-
gen, jeden ſeiner Gedanken ausſpahen.,  Er

ſprach ſo, und wancelte ſchlau verhorgen

unter den Menſehen umher, auf Verfuhrung

und Morden bedacht.

Auch izt hatte der Verworfne an Kains und

ſeines Veibes Seite geſchwebt und ihre Re-

den behoreht. Kaum waren lie in ihre IIutte

getreten, da ſtand er ſtill und ſprach mit ho-

niſehem Lachen: Lals die zerſtreuten Vol.

Len des Unmuths nicht wieder uber deinem

Haubte ſich ſammeln. Bekimpfe den znruk-

ſenleichenden Gram elender Kampfer!



112 Dur roDd abnus.
das Gute wird auf deinem unwilligen Boden

nicht aulkeimen, ieh will es immer verwu—

ſten. Und die zerſtreuten Volken des Un-

muths ha, diehter und ſchwarzer will
ich uber deinem Haubte ſie ſammeln, dieht

und ſehwarz, wie Vſolken, die mit ewiger

Finſterniſs die Stirnen hölliſcher Gebirge um-

küllen; leichte Muhne! Du ſelbſt ſammelſt

ſie zuruk, ieh dark dir nur helklen. Suſſes

Geſehaft! ich will dir helken über deiner

Stirn ſie ſammeln dann ſoll Jammer und

Elend, neues, den Sterblichen noch unbe-
kanntes Elend, aus ihnen unter die Men—

ſchen hervorgehn; und dann ſoll ein ſchwär-

zeres Dunkel eure Tage umhullen, ſechwaræ

wie die Nacht, die nie dammernd vor der

Hölle ruhet!
Die liebliche Moigen-VSonne kam idzt zu—-

ruk; alles war geſange voll und munter.

Kain nahm ſein Gerath' und wollt' aufs Felid
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gehn; ſchon hatt' Abel ihn zartlich gegruſst;

und wollte ſeine Heerde auf die thauigte Trift

leiten; und Mehala und Thirza wollten Hand

in Hand in den Garten, in deſſen Mitte der

Altar ſtand, gehen, als Eva mit traurigen

Geberden aus ihrer Hutte kam. Mit angſtli-

cher Beſorgniſs traten ſie um die Veinende

her; ach Mutter! du weineſt, ach! wa-
rum weineſt du? So fragten ſie; und Eva
ſah mit wehmüuthigen, hethränten Augen ſie

an, und ſprach mit geſehluchzeten Worten:

Aech Kinder! vernahmet ihr nicht das traurige

Aechzen von der Hutte her? Heftige Schmer-

zen haben in der Nacht euern Vater uberfal-

len. Und izt kämpft er mit dem Schmerz,

der alle ſeine Gebeine durchwuhlt, kämpft

mit jedem Seufzer, der ſeinem ſehwer ath-

menden Buſen entrinnt, hàlt jede Klage zu-

rük und will mich träſten. Ach! Rinder!
ſehwere, dunkle Beſorgniſſe ſchweben vor

(1. Th.) H
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meinem Haubt, und mein beklommenes Herz

iſt jelem Tioſt verſehloſſen. Oft, wenn er

ſtilltuhend nient ſeufzet, dann ſtaunt er ern-

ſte Gedanken, dann winſelt er angſtlich auf

ſeinem Lager, Angſtlehweiſs flieſst dann von

ſeiner Stirne, und die zurukgehaltenen Thrä-

nen entſturzen hanfiger ſeinen Augen. Ach!

Annung, ſchrekenvolleſte annung du
ligſt wie ein furchterliches Geburg uber mei-

ner ſehaueinden Seele. Haltet mich, Kin-

der, mich Elende, und laſst uns in die Hutte

gehn. Izt hienge ſie weinend an der Mehala

Schulter, und gieng, vom traurigen Gefolg

ihrer Kinder begleitet, in die Hütte.

Sie ſtanden traurig um das Bette des Vaters

her; er lag izt ruhiger da, und ſein Geſieht

und ſeine Geberden verkündeten, wie ſeine

Seele in dem Tumulte quælender Schmerzen

unbezwingbar herrſehete. Mit 2zärtlichem

Lachehi fah er die Trtauernden an, und



DRITTFR GINSANG. 115
ſprach: Geliebte! die Hand des Herrn hat

Schmerzen uber meinen Staub ausgegoſſen,

dals ſie in meinem Innern toben: Gelohet

ſey er, der alles weislich regieret! Oder hat

er dieſen Sehmerzen befohlen, daſs ſie die

Band' aufloſen, die meine Seele an dieſen

Leib feſſeln, ſoll der Stauh in die Erde zu-

rukgehn, ô dann will ieh anbetend die ſchauer-

volle Stund erwarten, und ihn loben den
KHerrn des Lebens und des Todes, his der

Staub dahinſinkt; dann kann ſie ihn wurdi-

ger loben, die Seele von dem Leibe befreyt,

den der Fluch gedrukt hat. Ja, Allmachti-

zer! ſo ſtolz erlaubeſt dn der Seele des Sterb-

lichen zu denken. Billich bin ich der erſte,

der den Staub ader Erde zuriikgiebt; aber,

ô Allmũehtiger! ſtehe du mir hey, lals jede

ſelige Hofnung hellglänzend vor meiner Seele

ſehwehen; verlaſs, ô verlals mieh nieht,

wenn die ernſte Todes- Stunde uber meinem
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NHauht hingeht, und die lezten Schauer durch

meine Gebeine bebhen! Qualet mieh nicht,

Eva, und ihr, geliehte Kinder, mit un-
troſtlichem Jammer. O wie ihr da ſteht'

in tiefe, ſtumme Tiauer gehullet! Gelieb-

te! ach! qualet mich nicht mit untröſt-
lichem Jammer! Vielleicht ſind dieſe Schmer-

zen nur die erſten Boten des Todes, den

langſam eine noeh ferne Stunide daherfuhrt;

vielleicht ruft der Herr dieſe Schmerzen aus

meinen Gebeinen zurik. Aber, bereitet eure

Seelen, daſs ſie nient unter dem Jammer er—

ligen, wenn er meine Seele aus dem Staube

ruft, von dieſer Erde, von euch weg mich

ruft. ·-NHier weinte der Vater, und ſuh ſie

ſtill an, ſein thranenvoller Blik ruhete auf

jedem, am längſten und wehmüthigſten auf

Eva; dann fuhr er fort: Zwar, aech! der
Anblik des erſten Todes wird ſehreklich ſeyn,

vird ener Innerſtes erſchuttern, ſchauervol-
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ler wird das Sterben des Erſten ſeyn. Er
ſten euch bey, er, der im Elend uns nie

verlieſs, der in der ſehreklichen Stunde mich

nicht verlaſſen wird. Izt gehet hinaus, Kin-

der, gehet, betet; vielleieht will eine ſanfte

Ruhe meine muden Glieder erquiken.

Der Vater der Menſehen ſehwieg; unid die

weinenden Kinder bilkcten ſich, ſeine ent-

kraftete Hand zu küſſen. Ach! Vater! ſo
ſprachen ſie, wir wollen gehn und hinknien,

und beten; erquikende Ruhe ſenke ſanft ſich

auf deine Glieder; und aoh! daſs unſer Ge-

bet erhört werde, dals, ehe du erwacheſt,

der Herr die Schmerzen aus deinen Gliedern

zurukrufe!

Leiſe ſeufzend giengen die Kinder von ſei-

nem Bette aus der Hütte; nur Eva blieb zu-

ruk. „IZzt will ich ſehlummern, ſprach

Adam, ô weine nieht, du meine theure Ge-

liebte! oder mein erwachender Kummer ver—
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jagt die kommende Ruhe., Und izt ver—
baig er ſein Geſicht in verhullende Felle;

er wollte ſurglam ſeinem VWeihe den machti-

gen Kummer verhielen, der ſeine geaugſtigte

Seele durehſtromte. „Biſt du es, ſo dacht
er

er leiſe, dun ſehuitervolle Stunae? Ja du biſt
es, wie ſehreklich ſehwebſt du üher mir!

O Gott! 6 Gott! verlaſs mich Sunder nicht!

Aber, ſo ſchreklich du biſt, ſo wär' es Troſt,

lindernder Troſt, waiſt du aueh noch ſchrek-

licher, könnt' ieh für alle ſterben, fur alle

in den Staub gehn! Aber ſie werden mir
folgen, uber jeden den das Veib gebahr,
wirſt du einſt deine Sehrekniſſe, dein ſehauer-

volles Dunkcet aushreiten; denn was anders

kann ans meinen Lenden hervorgehn, als

ſterbliche Sunder? Vas von mir das Lehen

empfangt, muls ſterhen! von ihnen weglſter.-

hen, die um uns her weinen, von den Ge—

ſüehteſten weg, von ihnen, die diels Leben
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mit tauſend edeln Freuden ſchmukten. Eva,

ô theure Geliehte! ô wie wirſt du uber mei—
o

nem Stauhe ligen und weinen! Ja, ſchrekli-

che ſehauervolle Ausſicht! wird dann mein

ruhender Staub nicht erbeben? wenn hulf-

1

loſe Kinder die hingeſunkenen Eltern bewei-

8

nen, hülfioſe Eltern den Troſt ihres aters,
äen einigen Sohn, Bruder die Sehweſter; wenn

das zürtliche Weib bey der Hulle des Man-

1
nes winſelt, und bey der Hulle des Jüng-
lings die Braut. O fluechet mir nicht, Kin-

der! fluehet meinem rnhenden Staube nicht!

Billis iſt er mit Schauer und Schrekniſſen

bevwafnet, der nanende Tod; billich fuhlen

wir die ganze Laſt des Fluches, in der lez-

ten Stunde, der Stunde, die uns aus dieſem

Leben der Sünde ruft, iſt ers gleich, der

J dieſen zerrutteten Staub von der Seele nimmt,
damit der Fluch izt aufgehebt und ſie ſelig

ſey, hat ſie mit inteem Unvermögen, mit je-
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der Unvolltommenheit gekämpft, und nack

der Tugend empor geſtrebt. O fluchet mei-

nem Staube nicht, Kinder! Nein, dieſs Le-

ben iſt kein Leben, ein unrnhiger Tranm,

die aufkeimende Knoſpe zum Leben. Wei-

chet, ihr Gebürge, die meine Seele nieder-

drüken! Sterb ich, ja dann geh ieh hin-
uber ins Leben, erwarte ſie da, wie ein zärt-

liecher Vater; er iſt am herrlichen Fruhlings-

Motgen der erſt' aus dem Sehlummer erwa-

chet, und wartet bey der Morgen-Sonne',

bis ſeine Geliebten erwachen, und in ſeine

Umarmungen eilen., So daeht Adam, und
izt kam ein ſanfter Sohlummer uber ihn,

mit Erquikung und Ruhe.

Eva ſaſs indeſs die Hände ringend an ſei-

ner Seite, weinte, und ſprach, leiſe, daſt

ſie den Schlummernden nicht weke: O was

fuhl' ien! Ja mieh, mich drukce mit gedop-

pelter Laſt, gieſs jedefl Jammer gedoppelt
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uber mieh aus, du Folge der Sunde, du

Fluech! V'ſas fur Sehmerz, was fur Elend

ihr alle duldet, das kömmt alles von mir

her! Ach! jeder Schmerz, jedes Elend, das

ihr duldet, nagt inich mit doppeltem Schmerz

ien habe die erſte geſundigt! Wenn du

ſtirbit, 6 wie erbeb' ich! weleh kalter

Schauer! des Todes lezter Schaner, kann er

ſehreklicher ſeyn? Venn du dureh meine

Schuld ſtirbſt, Aadam! 6 dann, wenn llie
9

lezte Todes Angſt dieh faſſet, daun blike

mich nieht mit zorniger Verachtung an, dann

fluchet mir nicht, Kinder, fluchet mir Elen-

deſten nient! Zwar noeh iſt kein Vorwurf

euern Lippen entrunnen; aber, ach! iſlſt

nieht jeder eurer Seufzer, jed' eurer Thrä-

nen mir ein qualender Vorwurf? Allmüchti-

ger! hör', a höre mein winſelndes Flehen,

rufe ſie zuriik, dieſe Schmerzen, oder ſind

ſie die Boten des Todes, ſoll ſein Leib zur
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Erde zurukgehn, ſchrekliche Belſorgniſs!

qHdinn trenne mich niehnt von ihnm, laſs mich

mit ihm, an feiner Seite laſs mich ſterben,

nimm meine Seele zuerſt hin, daſs ieh ſein

Sterben nicht ſeh; ich habe die erſte geſun-

digt!, LEva ſehwieg izt, und weinte un—
traſtlich an des Sehlummernden Seite.

Kain war hinausgegangen auf ſein Feld,

die Thranen auf ſeinen Wangen waren ver-

troknet; da er hingieng, da ſprach er: Iech

muſste weinen, bey dem Bette des Vaters,

ſein Seufzen und ſeine Rede giengen mir

duren die Seele. Doeh er wird nicht
ſterben, das hoff' icn. O Gott! laſs den Ge-

liebten nicht ſterben! Ja weinen mulst' ieh;

wie mein Bruder konnt' ieh nicht weinen,

nein, ſo weibiſch konnt' iehs nicnt. Vird
man auch izt ſagen, ieh ſey von rohem Ge—

muthe? Aueh izt, Ahel liebe den Vater
mehr, weil iehn niehtt wie er geſchluchzt
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hahe? Ich liche den Vater, zartlich wie er

lieh' ith ihn; aher meinen Thuanen kann ieh

nicht befehlen zu ſtromen.

Abel irrte voll Vehmuth anl ſeine Trift
hin; noch floſſen die Thranen von ſeinen

Augen, und izt warf er ſich auk die Erde,

bukte ſeine Stirn tief zn den Blumen des
Thränen benezten Graſes, und betete ſo

zn dem Herrn:

Sey in tiefeſter Demuth mir gelobet, der

du mit unendlicher Gute und Weisheit der

Sterblichen Schikſal leiteſt! ieh unterwinde

mieh aus unſerm Jammer 2zu dir zu flehen,

denn du haſt dem Sunder erlaubt, 2u dir

aufzuweinen; dieſen lindernden Troſt im

Elend haſt du nns erlaubt. Zwar, ſollteſt
du die Wege deiner Weisheit nnterhrechen,

und den Wunſeh des winſelnden Wurmes

hören? V'eiſe und gut ſind deine Wege,

òà Herr! nur Troſt und Starkung im Klend
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fleh ien von dir. Aber, ſteht es den Wegen

deiuer Weisheit nicht entgegen, dann ſchenk
J

uns 4  daun ſehenk ihr aen Mann; ihr,
die uutroſtlich an ſeiner Seite weint, ſchenk

ihr den, der Gluk und Elend mit ihr theilte,

und ſein Leben mit ihrem Leben wie in ei-

nes verliochte. Schenke den jammernden

Kindern den theuern Vater, verweile die

Stunde ſeines Todes hinaus zu fernern Ta-

gen. Dein Wink, ô Herr, befehle; dann
fliehen die tobenden Schmerzen, und Freud'

und Entzuken und ſtammelnder Dantk ſteigt

von den Hutten der Sterbliehen zu dir em-

por. Laſs ihn länger unter uns wandeln,
der uns das Leben gab, langer noch unter

uns deine unendliche Gnade verkünden; län-

ger noch unſre Söhne und Töchtern, ſeine

ſtammelnden Enkel, zu deinem Loh unter-

riiehten! Aber, hat es deine Weisheit ver.

hungt, dalſs er iterbe --4 ô verzein es meinem
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Schmerz, wenn die ohnnnchtige Zunge hier

ſtammelt, und mein Innerſtes erbebet! Soll

mein Vater ſterben! 6 dann ſteh' ihm
bey, in der ſehauervollen Stunde, wenn der

Stanb hinſinkt! ö dann ver-zeili' nnſerm Win-

ſeln und unſerm Schmerz, und ſende Troſt

und Stärkung in unſer Elend herab! verlafs

in unſerm Schmerz uns nicht, halte du uns,

daſs wir im Jammer nieht erliegen, und auch

im Elend deine Veisheit lohen.

So betet' Abel, in tiefeſter Demuth auf die

Erde hingeworfen;: da hört' er rauſchen, und

liehliche Fruhlings Geruch' erfulleten die

Gegend; er hube ſein Haubt von der Ercd'

empor, und einer der Schuz-Engel in himm-

liſeher Schönheit ſtand vor inm; Roſen um—-

kranzten ſeine Stirne, ſein Lächeln war lieb-

lich, wie des Frühlings Morgen-KRoth; er

ſprach mit ſuſs flieſſender Stimme: Freund!

der Herr hat dein Gehete vernommen, und
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da beſaht er mir, in einen dichtern Korpei

mich zu hullen, und Tiolſt und llulfe in
eueim Jammer eucu A bringen. Die ewige

Veisheit, dic immer kur das Wohl eines

jeden Geſchopfes wachet, und Tur den krie-—

chenden Wurm ſorget, wie fur den flammen-

den Engel; ſie hat gutig der Erde befehlen,

daſs ſie heilende Mittet aus ihrem Schoolſſe

hervorhluhen laſſe, ihren Bewohnern zum

Troſte, deren Leih izt den Schmerzen geof-

net iſt, und allen den wiedrigen Einfluſſen,

die die Natur nach dem Fluch um ihn her

ausdunſtet, dals er der Verweſung entgegen

gehe. Sieh, Freund! nimm diele Blumen
und Krauter, ſie ſind von dieſen heilenden

Mitteln; geh hin, und koche ſie in klarem

V/aſſer aus der Quelle, und gieb dem leiden-

den Vater Gelundheit in dem Trank.

Da gab der Engel ihm die Blumen und

die Kirauter, und verſchwand. Voll un—
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ausfprechlichen Entzukens ſtand Abel da.

„O Gott! ſo riek er, was bin ien? ien Sun-

der im Staube, daſs du ſo gnadig mein Fle-

hen horeſt! Wie kann der Sterbliche dir
danken? Wie kann er wurdig deine unendli-

che Gnade preiſen? Das kann der Sterbliche

niceht, ach das kann der Lobgeſang des En-

gels nicnt! Sehnell eilt' er, von Freude
heflugelt zu ſeiner Hutte zuruk, und berei-

tete mit verlangender Ungeduld den heilen-

den Trank. IZzt liefk er in die Hutte des Va-

ters, wo Eva weinend an ſeinem Bette ſaſs,

und Thirza und Mehala ſtanden traurig an

ihrer Seite. Erſtaunt ſahen ſie leine geſchat-

tige Eile, die Freude in ſeinen Augen, und

das Lacheln auf ſeinen Vſangen. Da ſpraeli

er: Geliehte! lohet den Herrn, troknet die

Thranen der Trauer von euern Augen; der
Herr hat unſer Gebet erhort uni hat gehol-

fen. Mir iſt ein Engel erſchienen, als ich
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auf der Tiift betete; er.gab mir Krauter von

heillamer Kraft. Koche ſie in klarem Walſ-

ſer, ſo befanl er, und gieh deinem Vater

Geſundheit in dem Trank. Mit entzuktem

Erſtaunen hörten ſie die Rede, und Lob und

Dank tonte laut von ihren Lippen. Der Va-

ter hatt' izt den wolriechenden Trank genom-

men, riehtete in ſeinem Lager ſich auf, und

dankte mit inbrunſtiger Andacht dem Herrn,

und da nahm er des Sohnes Hand, drukte

zurtlich ſie an ſeine Vangen, nezte ſie mit

Thranen und ſprach: O Sohn, Sohn! ſey
mir geſegnet! du, duren den der Herr mir

Hulfe ſendet, adeſſen reine Tugend dem Her-

ren geſallt, und deſſen Gebet er ſo gnadig

erhöret, ſey imir gelegnet!  Auch Eva
und ihre Tochtern kamen und unarmten

ihn, dureh den der Herr geholfen hatte.

Als ſie ſo inn umarmten, da kam Kain

vom Pelde zuruk. „Aengſtliche Belorgniſſe
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guülen mieh, ſo ſprach er, ieh will hinauf-

gehn zu der Hutte des Vaters; vielleicht
daſs man meiner Hulfe bedarf, vielleicht,

ach! dals er ſtirbt, und ich Elender den lez—

ten Segen nicht von ſeinen Lippen höre-5

da eilt' er vom Felde zuruk; erſtaunt ſah

er die Freud' und die zartlichen Umarmun-

gen, hört' es wie der Vater den Sohn ſegne-

te, und izt lief Mehala freudig zu ihm hin,

umarmt' ihn und erzählte, wie der Herr

dureh Abel ihnen geholfen habe. Da trat

Kain zum Bette des Vaters, kuſst' ihm die

Hand und ſprach: „VSey mir gegruſst, mein

Vater! gelobet ſey der Herr, der dieh uns

wieder ſchenkt! Aber, ô Vater! haſt du kei—

nen degen fur mich? Ihn halt du gelegnet,

dureh den der Herr geholfen hat; ſegne mich

Vater, ich bin dein Erſtgebohrner!,„Adam

fſah zartlich inn an, drukte des Sohnes Hand

in die ſeine, und ſpragch: „G LKain, Kain!

(I. Th.) 1
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ſey mir gelegnet -—4 du erſter aus meinen

Lenden! Ueber dir ſey die Gnade des Her-

ien! Friede ſey immer in deinem Herzen,

und ungeſtorte Ruhe in deiner Seele! Kaiu

gieng izt zum Biuder, umarmt' inn, (wie

durft' er anderſt, da alle Voll zartlichen Ent-

zikens inn umarmt hatten?) nund izt gieng

er aus der Hutte, ſchlich ſeitwerts ſich in
das Dunkel eines Gebuſches, ſtand da melan-

choliſch ſtill, und ſprach: Ruhe, unge-
ſtoite Ruhe in der Seele wie kann das--

ien; ruhig ſeyn? Mulst' ien nieht den
Segen erhitten, der ungebeten von den Lip-

pen floſs, da er den Bruder ſegnete? Zwar,

ich bin der Erſtgeborne; ſehöner Vortheil!

ich hlender! ich habe das erſte Vorrecht auf

Elend und Verachtung. Durch ihn hat der

Ierr geholfken, ihm ſoll kein Mittel entſte-

hen, ihn vor mir aus geliebter zu machen.

Sollen ſie mieh achten, mich, deu det Llerr
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nieht achtet, und den die Engel nicht ach-

ten? Mir eiſeheinen ſie nicht, mit Verach-

tung gehen ſie neben mir voruber, wenn ich

auf dem Felde meine Glieder mud' arbeite,

und der Schweiſs von meinem braunen An—

gelicht flieſzt, dann gehen lie mit Verach-
tung voruber, ihn zu ſuchen, der mit zar-

ten Handen in Blumen tändelt, oder bey
den Schaafen müſſig ſtent, oder aus dem Ue-

berfluſs ſeiner Zärtlichkeit einige Thränen

weint, weil dort, wo die Sonne untergeht;

die Volken izt roth ſind, oder weil der
Than auf bunten Blumen flimmert. Weh

mir, dals ich der Erſtgebohrne bin, denn

wie es ſeheint, ſo ſollte der Fluch allein,
oder doch ſeine gröſſeſte Laſt nur den tref-

fen. Ihm laächelt die ganze Natur; ich nut

eſſe mein Brod müd im Schweiſſe des Ange-

ſionts, ien nur bin elend. „vSo irrt' er in
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ſchwarzen melancholiſchen Betrachtungen inr

Gebulche.

Die Sonne gieng hinter das Lazur-blaue

Gebtrge, und ſtreute das Abend-Roth in

die gluhenden Wolken und uber die Gegend

hin; da ſpracn Adam: Die Sonne geht hinter

die Gehurge, ich will hinausgehn, ins grune

Gelander vor der Hutte, ien will hinaus-

gehn, noch ehe der Tag ſich endet, und

den Herrn loben, der mir geholfen hat.
Und izt ſtand er von ſeinem Lager auf, ju-

gendliche Statke war in ſeine Glieder zurnk-

gekommen, und Eva und ihre Töchtern be-

gleiteten ihn in das Gelander vor der Hutte.

IHerrlich lachelte die Abend-Sonne uhber die

Gegend; und Adam kniete hin, uberſah mit

entzuktem Auge die ſanft- erleuchtete Ge-

gend, uinl ſprach mit Ehrfurcht- voller uber-

ſtiomender Amlacht: llier, Allmachtiger!

hier lis ich wieder vor deinem Angelicht.



vReRirrRrke Gus ANG. 133
und preiſe deine unendliche Gute! Wo ſeyd

ihir, ihr Schmerzen? Ihr habet meine Gebei—

ne durehwuhlt, ihr habet wie Feuer mein.

Innerſtes geſengt; aber meine Seele hub in

dem Tumult ſieli empor, und hoft' auf den

Herrn; da hörte der Herr unſer Gebet,
und blikte vom Himmel herab, und da to-
beten die Sehmerzen nicht mehr, und Mun—

tgkeit, und Stärke kamen in meine Gebeine

zuruk; noeh ſollte der Tod meinen Staub

nicht hinnehmen, noch ſoll ieh im ſterbli—

chen Leibe dich loben, noch meir Vſunder

deiner unendlichen Gnad' erfahren, die du

dem Menſehen im Staub erwoeileſt. O ich

will dieh loben, Unendlicher! wenn der Mor-
gen- Thau fällt, bis der Mond hervorgent.

Aus dieſer Hulle von Staub ſoll meine Seele

Loh und Dank dir ſtammeln, bis ſie dahiu-

kallt, die Hulle, dann, G unendlich Guti—

ger! dann ſoll ſie triumphierend uber dem
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Stauhe ſehwebhen, die Seele des Sunders.

und leben und deine Herrlichkeit ſehn. Ihr

flammenden Engel, ſehet herah, in die Woh-

nung des Sunders, herab in des Todes Woh-

nung. Dieſe Erde, (ihre Berge wankten
und ihr Fruhling verdarb, da als der Sünder

fiel, da als ihr euer Angeſient von uns wand-

tet,) ſie iſt, ſie iſt der Schauplaz der Wun—-

der ſeiner unendlichen Güte; ſehet herab,

und lobet ſie wurdiger, in heiligem Erſtau-

nen;z der Menſeh, ach! er kann ſein Erſtau-

nen nur weinen, nur ſtammeln! Sey du mir

wieder gegruſst, liebliche Sonne, noch ehe

du heruntergehſt, ſey mir gegrüſst! dein

Morgen- Stral glanate hinter den Cedern her-

auf, da lag ieh winſelnd in Schmerzen; da

er erhellend in meine Hütte kam, da grülst

ieh ihn mit Seufzen; dein Ahend. Stral glänzt

hinter den Bergen herauf, und hingekniet

danle' ien dem Herrn, der mir geholfen hat,
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noch ehe du heruntergiengeſt, mir geholfen

hat. Seyd mir gegrufst, ihr hohen Berge,

ihr Hugel, auf den Fluren zerſtreut, ſeyd

mir gegruſst; noch ſoll mein Aug ench im

Morgen und Abendroth gluhen ſenn. KEuch

gruſs' ieh lobſingende Vogel, noch ſoll euer

Geſang mein Ohr erquiken, und fruh zum

Lobe mich aufweken. Inr rieſelnden Quel-

len, ſeyd mir gegruſst, noch ſollen ineine

Glieder an euern blumigten Ufern ruhen,
wenn euer ſanftes Geräuſeh den erquikenden

Schlummer lokt. Und ihr, ihr Haine, ihr

Gebüſche, ihr Lauben, in euerm Schatten

wrerd' ieh wieder wandeln, wenn ieh in ern-

ſten Betrachtungen einſam dahergen, dann

ſoll eure Lühlung noech auf meinem Haubt

ſien ausgieſſen. O ſey mir gegruſst, du

ganze ſehöne Natur! der Herr, der Herr ſey

gelobet; er hat die Schmerzen zurukgerufen;

und nhielt meinen Staub, daſs er nicht ninſank.
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So lobete der Vater der Menſchen den Her-

ren; die ſtille Natur ſehien ſein Gebete zu

feyern, und die Geſchopfe gruſoten ihn ins
Leben zuruk. Liehlich ſehoſs die Sonne noch

ihre lezten Stralen dureh ſein Gelander, und

ſank izt hinter den Berg; die Blumen gaben

den jungen Winden Gerüche, daſs ſie ihn

umdufteten; und die Vogel ſangen lieblieh

um ihn her, und ſehlupften durch die Ran-

ken. izt kamen KRain und Abel ins Gelän-

der, und ſahen mit frohem Entzuken den

wiedergeſehenkten Vater. Er ſtand von ſei-

nem Gebet aufk, umarmte ſein Weib und
ſeine Kinaer, Frenden- Thränen entfioſſen

ihren Augen, und izt gieng er in ſeine Hiitte

zuruk. Da ſprach Abel zu Kain: Geliehter!

wie wollen wir dem Herrn dauken, daſs
er unſer Flenhen erhört hat, und uns den

theuern Vater ſehenſet? Ieh will hinausgehn

zeu meinem Altar, izt da der Mond daher-
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geht, und will das jungſte Lamm aus mei—

nen Lammern dem Herrn opſern. Wiltſt

du, Geliebter! auch zu deinem Altar gehn,

und dem Herrn opfern?

Kain ſah ſeitwärts inn an, und ſpiach:

Jch will auch zu meinem Altar gehn, und

dem Herrn opfern, was die Armuth des
Feldes mir giebt. Freundliech antwortet ihm

Abel: Geliebter! der Herr achtet wenig auf

das Lamm, das vor ihm brennet, wenig auf

die Fruchte des Feldes, die die Flamme ver-

zehret; flummet nur reine Andacht im Her—

zen deſſen, der opſert.

Da erwiederte KRain: Zwar ſohnell wird

Feuer vom Himmel fallen, und dein Opfer

verzehren, denn durch dich hat der llIerrt

Rulfe geſendet, mich hat er nieht gewurdigt.

Aber, ich will hingehn und opfern. Vanh-
rer Dank lodert in meinem Buſen, der wie-

ilergeſehenkte Vater iſt mir theuer wie dit.
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Der Herr handle mit mir Elenden nach ſei-

nem Vohlgekallen.

Izt ſiel Abhel zartlicn ſeinem Bruder um

den Hals und ſprach: Ach mein Bruder!
ſollte Gram in deinen Buſen ſich ſezen, weil

der llerr duren mieh geholfen hat? Kat er

guadig dureh mieh geholfen, ſo hat er doech

allen geholfen. O Geliebter! bekämpfe den

Gram; der Herr, der unſer Innerſtes ſieht,

er ſieht den unhilligen Gram, und vernihmt

dein leiſeſtes Murron. Liebe mich wie ich

dieh liebe! geh und opfre; aber ô laſs nichts,

keine unreine Leidenſenaft deine Andaeht be-

fieken! dann wird der Herr gnädig dein Lob

und deinen Dank annehmen, und von ſei-

nem Thron dick ſegnen.

Kain antwortet' ihm nieht, und gieng weg

auf ſein Feld: Sein Bruder ſaln inm bekum-

mert nach; und da gieng er auf ſeine Jrift,

jeder zu ſeinem Altar. Abel ſehlachtete das
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ſehönſte von ſeinen jungen Lammern, legt'

es uber den Altar, uberſtreut' es mit wolrit-

chenden Geſtrauchen und Blumen, und ent—

zundete das Opfer. Da Kkuiet' er voll heili-

zer Andacht vor dem Altar hin, und opferte

aus reinem Herzen dem Herrn Lob und Dank;

indeſs loderte die Opfer Flamme hoeh in die

Nacht empor, der Herr hatte den Winden
befohlen zu ruhen, und der Gegend ſtill zu

feyern, denn das Opfer war ihm angenehm.

Kain legte von den Früchten des Feldes

auf ſeinen Altar, entzündete ſein Opfer, und

kniete in die Nacht hin; ſehnell tönte ein
angſtliehes Ranſehen dureh die Gehuſche, und

rin Wirbel-Wind heulte daher, verwehete

das Opfer, und umhüllete den Elenden mit

Flammen und Rauch. Er hebte vom Altau
zuruk; und izt kam eine ſehrekliche Stimme

aus dem ſchauervollen Dunkel der Nacht:

ſie ſprach: VWarum erbebeſt du, und warum
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iſt Entſe/en auf deinem Angeſicht? V'irſt

eên lieh heſſern, denn will ieh deine Sunde

adir vergehen; beſleiſt du dich nicht, dann

werden die anklagende Sund' und ihre Strafe

vor deiner Iutte wohnen. VWas naſſeſt du

deinen Bruder; warum verfolgeſt du den

Gerechten, der dieh lieb hat, und als den

Erſtgebohrnen dieh ehrt? Izt ſenhwieg die

Stimme, und Kain bebte ſchauernd vom Al-

tar weg, und gieng durch die Naeht zuruk;

der tobende Vind jagt' inm den ſtinkenden

Opfer. Rauch nach. Sein Herz erhebte, und

kalter Sehweiſs rann von ſeinen Glicdern.

Da ſah er zur Seite, fern iber dem Feld hin,

die Opfer-Flamme ſeines Bruders mit ſanf.-

tem Wallen hoch in die VNackt aufſteigen;

er wandate ſein Geſiecht voll Verzweiflung

weg; und da ſpiachen ſeine bebenden Lippen:

Dort dort opfert der Liebhling! ha, ich
kann den Anhlik nicht ausſtenn! blikt ich
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noch einmal hin, die Holle fſigt in mit,
daim wuru' ien--- ien wurde von bebenden

Lippen inm fluchen. Verweſung! Tod! wo

muls ien euen finden? kommt uheri mieh,

uber mieh Klenden! O Vater, Vater! lals

cu geſundigt haſt! Soll ieh gehn, vor deiu

Ausr mieh ſtellen, mit dieler blaſſen Ver-

zweiflung im Angeſicht, daſs du mein auſfer-

ſtes Elend ſeheſt, das Elend deines Sanmeus

ganz fuhleſt? Nein, ſey eleud; aber rache
dicn am Vater nicht! im kalten Entlezen

wurd' er daninünken, dann wurde der An—

blik meinen lammer mehren. Ja! auk mir

ruhet der Zorn des Herin, Flueh, Veracli-

tung! ieh hin das elendeſte Geſchopf, das

dieſe Erde bewohnet; die Thiere des Felides,

der kriechende Wurm ſind mir benucidens-

werth. O Gott! Erbarmer! woferne du,
zerechter Gott, mein Erbaiier ſeyn kaunſt!

xieſſe von deinem Zorn nicht mehr uber mieh
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aus, oder, é laſs mich vergehen!
Aher däun veriuchter Llenaäer! wenn du

dich beſſerſt, dann will er deine Sunde ver-

geben! wehle Vergebung oder Elend, unaus-

ſpreehliches ewiges Elend! Ja, ich habe ge-

ſundigt; ja, ſie ſteigen uber meinem Hauht

empor, meine Miſſethaten, und fodern Rache

von dir, du Gerechter! Vie gerecht iſt dei-

ne Rache! je weiter von Vollkommenheit

und vom Guten, je elender! drum bin ieh

ſo elend. O ich will aus meinen verkehrten

Vegen zurukgehn! laſs vor deinem Ange-

ſient ſie verſehwinden, dieſe ſehwarzen Miſ-

ſethaten, die mich anklagen! Erbarme dich,

Gott! erbarme dieh, lindre mein Elend,

oder vernichte mich!
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Stunden, unbewulst, daſs er lie behorcht,

uber ihn geweint, und mit gerungenen Han-

cden kur ihn gebetet. Da gieng er aus der

Uutte und murmelte ſo vor lich her: (Seine

Stimme tonte in der einſamen ſtummen Mor-

gen Dammrung, wie ein ferner Donner.)

„KRafſsliche Nacht! was für ſohwarze Bilder

ſchwebten um mich her! Schreken auf Schre-

lcen. Doch hatte da meine Einbildungs-

Kraft geruhet, die Träume waren verſehwun-

den, ruhig hatt' ien geſenlummert, da hat

ihr Senluchzen, ilir Jemmern mich gewekt.

Ha! muſs ieh denn nur zum Jammer erwa—-

chen? Muls er mir denn aueh niekt eine
Stunde der Ruhe uübrig laſſen? Was weinte

ſie? Ueber mich; und doch weils ſie das
verworfne Opſer nicht. O dieſs Vſeinen,

dieſs Seufzen uber mich, dieſs Winſeln! ich

konnt' es nicht ertragen; es hat mir izt ſchon

die Ruhe des gangen kommenden Tages ge-
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ranbt! Beyfallendes Lacheln begleitet immer

jede, auch die niedrigſte That meines Bruders,

wenn melancholiſche Trauer mich aller Orten

verfolget. Mehala! ich liebe dich, wie mich
ſelbſt lieb' ich dich; õô warum mulſt du die weni-

gen Stunden, meiner Ruhe mir verbittern?

Izt ſtand er unter dem von einem PFelſen
überhangenden Buſeh. O nier, hier verſage

mir deine Hülfe, deine Erquikung nieht,
ſuſſer Schlaf! ſo ſprach er; wie bin ich un-

gluüklien! Entkrüäftet ſneht ich dich in mei-

ner Hutte, und kaum haſt du deine fanften

Flugel über mich gedekt, ſo mulste die

Stimme des Wehlclagens mich weken. Hier,

hier doch wird niemand mich ſtören, es ſey

denn, dals ſelbſt die lebloſe Natur mich bis

in die Stunden der Ruhe verfolgt. Vergönn

es mir, Erde, die du in deinem 2u ſtrengen

Fluch zu ermüdende Arbeit foderſt, um lan-

ger zu leben, oder länger elend u ſeyn,-2

(IJ. Th.) K
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von dieſer Arbeit wenige die gluklichſten

Augenblike zu ruhen, wirſt du doch ver—

zonnen! So ſprach er, und legte ſieh aufs

duftende Gras. Nicht lange, ſo breitete der

Schlaf leine dunkeln Flugel uher ihn aus.

Anamelech hatte ſeinen einſamen Pulstritt

verfolgt, und ſtand izt neben inm. Tiefer
Schlaf hat uber ſeine Augen ſich ausgebrei-

tet, ſo ſprach er, und izt will ieh an ſeine

Seite mieh legen, und mein Vorhaben befö-

dernde Traume in ſeiner Einbildungs -Kraft

ſehildern. Wiz und du, Linbildungs-Kraft,

ſtehet izt in eurer ganzen Starke mir hey;

ſueht jedes Bild auf, das hilft, den nagen-

den Neid, wütenden Zorn, und jede quälen-

de Leidenſchaft zum ſehreklich tobenden Tu-

mult in ſeiner Scele aufzudonnern! „So
ſprach der Verworfne, und ſchmiegte ſicl an

ſeiner Seite hin. Als er ſieh hinlegte, da

gieng ein wildes Gernuſche durch die V ipfel
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und ein bhrullender Wind dutehwuhlte die
Gebuſche, und ſehlug die Haarloken um

Kains Stirn und Vangen. Aher umlonſt
heulten die Gebuſche, umſonſt ſehlugen ſeine

Moken Stirn und Vangen, der Sehlaf hatte

zu ſehwer auf ſeine Augen ſieh geleget,

Der Träumende ſah iezt ein weit ausge-

breitetes Feld mit einſamen Hütten bedekt,

wo einfkältige armuthn wohnte; und ſeine

Söhne und ihre Kinder, aunf dem Pelde zer-

ſtreut, achteten die mittägliche Sonne nicht,

die ihre brennenden Stralen auf ihre braunen

Nalcen hinſtreute; mit ermudender Arbeit

ſammelten ſie theils inre Armuth, oder um-

gruben die rauhe Erde zur neuen Saat, oder

gebükt, mit wunden Händen riſſen ſie das

dornigte Unkraut aus, das um ihre Feld-
Fruiehte ſieh ſehlang, und heiſshungrig ih-

nen die nährenden Säfte ſtanl; indefs daſs

ihre Veiber in den Hütten die Armuth der



148 Dak vron Appus.
VVirthſehaft, und die übel heſtellte Tafel

belorgten. LEliel, der erſte von ſeinen Soh-

nen, (der Traumende kannte ſein Geſicht

und ſeine Geberde) kam mit einer erdruken-

den Laſt vankend vom Feld her; unmuths-

voll hoh er ſie von der Schulter, und lahnt

ohnmaehtig ſien an ſie hin. Wie elend iſt

dieſs Leben! ſo klagt' er ſehwer athmend,

wie voll Mühe und Beſechwerden! VWie

ſehwer ligt der Fluch auf Kains Söhnen!

Rat der, der dieſe Erde ſehuf, nach dem

Fluch ſie ganz aus ſeinem Auge verbannt?

Oder ſollte vielleicht der Flueh nur des Erſt-

gebohrnen Kinder treffen? Dort in jenen Ge-

filden. die Abels Sohne bewohnen; (ſie ha-

ben aus jenen Gegenden uns verdrängt, und

uns in Vildniſſen zu wohnen erlaubt;) dort

vwo ſie im wolluſtigen Schatten wohnen,

ſeheint die ganze Natur jede ihrer Schönhei-

ten nur ihrer weichlichen Trägheit zu weihn;
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jeder Troſt des elenden Lebens, jede ſanfte

Erquikung iſt zu jenen Wolluſtigen hinuber-

gegangen; nur Armuth und Arbeit iſt bey

uns Elenden geblieben. Izt wankt' Eliel mit

der Laſt auf der Schulter ſeiner Hutte 2zu.

Der Träumende ſah idzt jenſeits des Feldes

eine blumigte Flur, klare Quellen ſehlängel.

ten ſich in muthwillig windendem Lauf dureh

dunkle Sehatten gewölbter Gebuſehe; oft

rieſelten ſie bey grünen Lauben vorbey, oft

zwiſohen langen Reinen von Biumen; in ih

ren glatten Fluten ſpiegelten ſich Bluten und

Fruchte in manigfaltigem Glanz; oft ſam-

melten in blumigten Ufern ſie ſich zum ſtil-

len beſchatteten Teieh; dort im 2itternden

Citronen-Hain ſpielten kühlende WVinde,
und dort ſpreitet' ein Feigen- Hain den brei-

ten Schatten auf Blumen aus. So ſehön war

Tempe nicht, auch Gnidus nicht, wo auf

zlanzenden Saulen der Venus- Tempel ſtaud.
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denn da hat die gefabelte Göttin mit ihrem

ganzen Gefolge geherrſchet. Sohneeweiſſe

Heerden irrten im hohen Gras, und mahten

die duftenden Blumen weg, indeſs daſs der

zarte Hirt mit Blumen bekranzt dem lieb-

äugelnden Madehen, das halb im Schatten

ligt, ein ſanftes Lied ſingt. Dort ſammelten

ſie ſich in einer hochwölbenden Laube, Jüng-

linge und Mädchen, wie Liebes-Götter ſchon,

ſchon vie die Gratien. Da ſturzten die ſuſ.-

ſen Getranke tief in die Trinkſehaale hinun-

ter, und goldne Fruchte gluheten auf Blu-

men- heſtreuter Tafel; indeſs tönten liebli-

ohe Geſange und ſanftklingende Saiten und

Flöten weit umher. Aus ihrer Mitte ſtund

izt ein Jungling auf. Seyd mir gelegnet,

Geliebte! ſo ſprach er, ſeya mir geſegnet,

und wendet euer Ohr izt mir zu. Zwar la-

chet uns die Natur, uni hat jede ihrer Schön-

heiten um unſre Wohnung gelammelt; doch
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fodert ſie Pflege und Arbeit; zu ermudende

Arbeit fur uns, die ſanktern Geſchaften uns

wiedmen. Der Hand iſt es ſehmerzlich das
Feld zu bauen, die gewonnt iſt, die ſankten

Saiten der Harfe zu ruhren; ſchwer dem

zartlokigten Haubt, der Sonne Hize zu fuh-

len, das ſonſt, mit Raſen bekranzt, im
kuhlen Schatten ruht. Geliebte! ich will

eueh Gedanken vertrauen; ien glaube, mir

hat ſlie ein Schuz-Engel geflüuſtert. Laſst
uns, wenn das Dunkel der Nacht da iſt,
auf jenes Feld hinausgehn, wo die Aker- Leute

wohnen, und wenn ſie, von des Tages Ar-

beit mud, in hartem Scehlaf ligen, in ihren

Hütten ſie überfallen, und hinden, und dann

gefangen in unſre Vſohnungen fuhren, daſs

die Manner für uns dienſtbhar die Arheit des

Feldes verrichten, und ihre Vſeiber und ihre

Tochter euch, holde Mädchen, in euern
Kammern dienen. Aber des Nachts! zwar
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lind wir an Anzahl ihnen uberlegen, aber

heſſer dach, wenn wir gefahrliehe Gefechte

vermeiden. So ſprach der Jungling, und

die beyfallende Schaar klatſeht' inm freudig

zu. IZt ſali der Träumende das Dunkel der

Nacht, und hörte das Geſcehrey des Schre-

Lens und des Jammers und des Triumphs,

gemiſeht von den Hütten her, die entzundet

hoeh empor flammeten; weit umher gluhete

da die Nacht, und ferne V'ellen hlizeten

ums erröthenaäe UVfer. Bey der Flamme ſah

er ſeine gebundenen Söhne, und ihre Weiher

und ihre Kinder, wie eine brullende Heer-

de, vor Abels Söhnen dahergehn.

So traumte Kain und bebte im Schlaf, als

Abel, der in dem vom Pelſen hangenden

Buſeh ihn gefunden hatte, vor ihm ſtand;

er ſah mit Angen voll Lieb' auf ihn hin, und

ſprach mit ſanft fluſternder Stimme: O daſs

du bald erwachteſt, Bruder, daſs mein lie-



VIERTRR GLSANG. 155
bevolles Herz ſeine Empſindungen dir ſagen,

daſs meine Arme dich umſehlingen konnten!

Aber ſtill mein Verlangen, ſtill inr Winde

im Gebuſene, ſinget nicht zu nihe ihr Vo-

gel, daſs die erquikende Ruh inn nieht ver-

laſſe, wenn ſeine muden Glieder vielleicht

noeh ihres Einfluſſes bedorfen! Aher wie

er hlaſs da ligt unruhie Torn ſizt auf
ſeiner Stirne. Warum beunruhigt ihr ihn,

o ſehrekende Träume? Laſst ſeine Seele in

Ruhe; Kommt ihr angenehme Bilder von
ſanften häuslichen Geſchaften und zärtlicher

Umarmung, uncd allem was ſehon iſt in der

Seele, und lachend in der ganzen Natur;

erfullet ſeine Einbildungs-Kraft mit Heiter-

keit und Wonne wie einen Fruhlings. Tag,

daſs Freude auf ſciner Stirne lache, und

wenn er erwachet, Loh-Geſange von ſei—

nen Lippen fliegen. Als er ſo ſprach, ſah

er mit Augen voll zartlicher Liehe und mit

bangem Erwarten auf ſeinen Biuder.
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V'ie ein zottigter Löwe, der an einem

Felſen im Schatten ſehlakt, (der bange Vand-

rer geht leile weit neben ihm voruber, denn

Gefahr drohet aus der Mahne hervor, die

des Senlafenden Stirne dekt,) wie der, wenn

er plözliek die tiefe Vunde des ſehnell flie-

genden Pfeiles in ſeiner Iluft empfindet, mit

tobendem Gebrull ſehnell aufſpringt, und

wutend ſeinen Feind ſueht, und ein unſchul-

diges Kind zerreiſst, das nicht weit mit Blu-

men im Grale ſpielt; eben ſo ſprang Kain

plözlich vom Schlaf auf, ſehäumend, vor

ſeiner Stirne ſaſs tobende Vuth, wie ein
ſehwarzes Gewitter, er ſtampfte wider die

Erde; „„Oefne dich, Erde! lo rief er, und
verſehlinge mieh, verſehlinge mieh tiek in

den Abgrund! ich bin elend, und, oò! ſehrek-

liches Geſicht! meine Kinder ſind elend: Doch,

du wirſt dien nieht öfnen, vergebens fleh

ich; Er, der allmächtige Rächer wird dirs
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verbieten; ieh muſs elend ſeyn, das will
er, und mit allen Schrekniſſen mich zu ver-

folgen, zieht er den Vorhang weg, und laſst

mich in die Holle der Zukunft hinausſehn.

Verflucht, verflucht ſey jene Stunde, da
meine Mutter das erſte mal mit Schmerzen

gebahr! Verflucht die Statte, wo ſie in Ge-

burts Sehmerzen dahinſanſe! Vas uber ihr

ſtent veräerbe; und der da pflanzen will,

der habe die Mühe und den 2erſtreuten
Saamen verlohren! und wer voruber geht,

dem ſoll ein Schreken durch die Gebeine

beben!

So fluchte der Elende, als Abel, blaſs wie

in der Todes-Stunde, mit wankendem Schritt
ð

naher trat; Geliebter! ſo ſtammelt' er, aber

nein ô! iech bebe einer der ver-
worfnen Empörer, die Gottes Donner vom

Himmel ſturzte, traägt triegend ſeine Geſtalt

und laſtert! wo iſt mein Bruder? Ach!
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ieh entfliene! wo biſt du, mein Bruder, daſs

ieh dich ſegne?

Hier iſt er! ſo donnerte Kain, hier! du
lachelnder, Frenden-thranender Liebling des

Rachers und der ganzen Natur, du, deſſen

Natter- Gezucht einſt allein in der Velt gluk-

lieh ſeyn wird! allein und warum nieht?
Billich mulste die Mutter einen gebahren,

der der geſegneten Schaar dienſtbare Aufwar-

ter erzeugte; Laſt- Thiere, damit die geleg-

nete Schaar die der Wolluſt gewiedmeten

Krafte nient dureh harte Arbeit verzehrte!

Ha! eine Hölte lodert in meinem Buſen, mit

ailen ihren Qualen!

Kain! mein Btuder! ſprach Abel, banges

Erſtaunen und 2zartliche Liebe ſaſſen in ſei-

nem Geliehte, was fur ein naſslicher Draum
hat dien getäuſent? Geliebter! ien kam mit

dem Morgen- Roth dieh zu ſuehen, dieh zu

umarmen, mit dem kommenden Tag dioh
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zu ſegnen; Aher, än was kur ein Gewitter

tobet um dieh her! wie unkfrerndliech em—

pfkangſt du meine zartliche Liebhe! Wenn

ach! wenn werden einſt die ſeligen Tage,

die Tage voll Vonne heraufgehn, da Friede

unter uns iſt, und harmlolſe nngeſtorte Liebe

die ſanfte Ruh in der Seele, und jede la-
chelnde Freude wieder aufbluhen läſst; jene

Tage, denen der bekuimmerte Vater ſo ſehn-

lieh entgegenſenfret, und die zartliche Mut-

ter? O LKain, Kain! wie trittſt du wutend
die Freuden zu Boden, mit denen du da uns

hbetrogeſt, da als ich entzukt in deiner Um-

armung weinte! Hab ich dieh beleidigt, meiu

Rruder! unwiſſend dieh beleidigt, dann--

bey allem was heilig iſt, heſehrör ich dich.

tritt aus dem tohenden Gewitter hervor, vert-

zeihe mir, und laſs mich dich umarmen!,

So ſpiach Abel, trat naher, und wollte
flehend den Brnder umlaſfſen; aber Kain
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ſprang zutuk, UHa Sehlange! än
veilllt micn umwinden! „ſo riek er, hub

wutend den Arm, und ſehwang die Keule

durch die heulende Luft auf Abels Haubt:

der Unſchuldige ſank vor inm hin, mit zer-

ſehmettertem Scheäel, blikt mit Verzeinung

im ſtarrenaen Auge noeh einmal ihn an, und

ſtarn; ſein Blut fiols duren die goldnen La-

ken an des Mörders Pulſle.

Kain ſtand in betäubendem Schrelcen tod-

blaſs, kalter Schweiſs umfloſs die bebenden

Glieder; er ſah des Erſehlagenen lezte kram-

ꝓfigte Bewegung, und das rinnende, zu ihm

aufrauchende Blut. Verfluehter Scnlag! riek

er, Bruder! erwache--- erwache Bru-

der! Wie blaſs iſt ſein Geſicht! wie ſtarr

ſein Auge! wie das Blut um ſein Haubt hin-

füelst! leh Elender! d was ahnt
mir!  oölliſche Schreken! ſo brullt er,

und wark wutend die Blut- beſprizte Keule
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weit weg, und ſehlug die ſtarke Fauſt wider

leine Stirne. Izt wankt' er zum Erſchlagneu

hin, uni wollt' ihn von der Eid' aufheben;

Abel! -4 Bruderl--- erwache! Ia!
Hollen- Angſt faſst mich! wie ſein Blut- trie-

felndes Haubt hängt! wie ohnmächtig!

Tod  Hollen-Angſt, er iſt todt! Jeh
will flienen! Eilet wankende Knie!, So
brüllt er, und flon ins nahe Gebüſche.

Triumphierend ſtand der Verfuhrer izt uhber

dem Erſehlagenen, in frolokendem Stolz haumt

er ſich hoch auf; hoeh und fütchterlich; ſo

fürehterlich hebt ſieh die ſehwarze Saule von

Rauch hoch uber den Aſehen-Haufe der ein-

ſamen Hutte, deren Bewohner auf dem Felde

ruhig arbeiteten; indeſs daſs die Flamme jedt

hnusliche Bequemlichkeit, ihren ganzen

Reichthum verzehrte. So ſtand Anamelech,

nnd ſah mit höhiſehem Lächeln dem Flichen-

den nach, und dann auf die Leiehe hin, und
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izt riek er: „Ila! luller Anbliic, ſey mir
gegtuſst! ſey mir gegruſst, du erſtes Blut

des Sundeis, das die Erde verſchlingt:! So

vergnügt hab ich, eh es dem Donnerer ge-

lang, uns aus dem Himmel zu ſturzen, die

heiligen Quellen nie rieſeln geſehn; ſo lieb-

lich haben mir die Töne der Harfen loh-

ſingender Erz- Engel nie getont, wie diels

Rocheln, dieſs lezte Seufzgen des Sterbenden

mir getont hat. Du erlabener Bewohner der

nenen Schöpfimg, du herrliches leztes Mei-

ſter- Stuk aus des Schaffenden Hand; wie

lacherlich du da ligſt! Steh auf, ſohäner

Juüngling, Freund der Engel! ſten auf, ſey

nicht ſo trug im ſelaviſenen Dienſt des An-

betens und des Hinkniens! Aber, er regt

ſßien nieckt, ſein eigener Bruder hat ſo unſanft

ihn hingelegt. So will ich durch Thaten

aus der Dunkelheit mieh, empor ſchwingen;

durch Thaten, die Satan ſelbſt beneiden ſoll.
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Ieh geh izt hin, vor die Thronen der Hol-
le; wie ſuüſs wird das zurufende Lob mir tq-
nen! wenn es in den Gewölben der Holle

wieiderhallt, dann geh ich triumphierend un-

ter den Schaaren der Elenden einher, die

nocn kein Unternehmen geadelt hat., Noch

einmal wollt' er in ſtolzem Triumph auf den

Erſehlagenen niederſenn, aber der Verzweif-

lung haſsliehe Züge zerriſſen ſehnell das wer-

dende höniſehe Lächeln, und den Stolz auf

der Stirne. Der Herr befahl den Schreken

der Holle, uber inn zu kommen; und ein

Meer von Qualen ſturzte ſich auk inn. Da

flucht er der Stunde, in der er ward, fluchte

der qualvollen Ewigkeit, und floh'.

Das Röcheln des Sterbenden und ſein lez-

tes Seufren waren izt empor geſtiegen vor

den Thron des Allgegenwartigen, und fo-

derten von der ewigen Gerechtigkeit Rache;

es donnerte aus dem Allerheiligſten, und da

(IJ. Th.) L
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ſchwiegen die goldnen Harfen, und das ewi-

ge llalleluja; und der Donner wiederhallete

drey mal duich des Himmels hohe Gewolbe;

idzt ſchwieg der Donner, und die Stimme des

Hochſten gieng auis dem ſilbernen Gewollte.,

das den Thron umtlieſst, und nannte einen

der Erzengel. Er tiat hervor, ſein Geſieht

mit dem Glanze der Flugel umhullet. So

ſprach Gott: „HDer Tod hat ſeine erſte Beute

bey den Sterblichen genommen, und izt vein

ich dich zum heiligen Geſchafte, daſs du ſie

alle ſummelſt, die Seelen der Gerechten. Ich

ſelbſt, iehn habe zu Abels Seele geredet, da
er hinſank; furhin ſollſit an dem Gerechten,

den kalter Todes-Schweiſs umflieſst, zur

Seite ſtenen, daſs du, wenn des Sterbenden

Stimm' izt bricht, wenn die lezte Todes-
Anglt ihn faſſet, die Verſicherung ewiger Se-

ligkeit zu der ringenden Seele dann redeſt,

daſs er noch einmal mit Augen voll Seligkeit
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umher ſieht, und ſtirbt. Geh izt in die
Vohnung der Sterblichen, der Seele des vom

Brnder Erſehlagenen entgegen; und du, Mi-

chael, begleite ſeinen Flug, und rede dem

Bruder-Morder den Fluch., Der Herr re-

dete nicht mehr, und der Donner wiederhal-

lete drey male dureh des Himmels hohe Ge-

wölbe. Izt rauſehten die Erzengel durch die
ſtill feyernden Heere, und eilten mit fallen-

dem Fluge von den ſehnell geöfneten Pforten

des Himmels, unzählbare Sonnen und Vel-

ten vorbey, tief hinunter zur Erde.

Der Todes-Engel rief izt Abels Seele aus
Ê

ihrer hlutenden Hulle; himmliſch lachelnd
trat ſie hervor, die geiſtigſten Theile des

Korpers floſſen inhr naeh, und mit balſami—

ſehen Duften vermiſchet, die ſanfte WVinde

den Blumen raubten, die rings umher im

hinſtralenden Glanze des Engels aufbluheten,

umfioſſen ſie die Seele, und bildeten ſieh zum
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ätheriſchen Körper. Izt ſah ſie voll nie ei-

pkundenen Entzukens den wartenden Engel.

Mit himmliſeher Freundlichkkeit trat er na-

her, und ſprach: Sey mir willkommen aus
deiner Hulle von Stanb! umarme mich; Heil

mir! leh bin der erſte, der dieh in die Se—

ligkeit bewillkiommet, Myriaden erwarten

dieh. Heil dir, du Gerechter! ewige Won-

ne, unausſprechliche deligkeit, Anſchauen

Gottes, dir, zum Lonn ader Tngend. o ſey

mir willkommen! umarme mich, du erſter,

der aus der Hulle des Staubes ſelig hervorgeht.

Ich umarme diech, himmliſcher Freund!

ith umarme dieh! ſprach die Seele, und izi

ſehwieg ſie, vom verſtummenden Gefuhl ih.-

rer Seligkeit durchſtrömt.  O wie bin ich

ſelig! ſo rief ſie it, wenn meine Seele
im Staub, wenn fſie bey nachtlichem einſa-

men Mondlchein in ſien gehullt, Gottes All.-

zegenwart fuhlte, die Schönlieit der T'ugend
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zanz kuhlte, und voll Seligkeit weinte, wars

die duſtre Dammerung der Seligkeit, die ich

izt empfinde. O ſchon empfind ien ſie höher

die Freuden der Tugend, ſchon fuhl' ichs

näher, das Unausſprecohliche der Allgegen-

wart Gottes! Was fur Gedanken ſteigen in

mir empor? Lieblich wie Fruhlinge, hell
und glünzend wie Sonnen! Freund! Freund!

ich umarme dieh! unendliche Ewigleit iſt

mein, ihn mit unermüdeten Lippen zu prei-

ſen, der den ewig mit unausſprechlichem

Glüke lohnt, der das liebte, was ſeohön unä

gut iſt.

So ſprachen die Seligen, und zerfloſſen

in zürtlicher Umarmung. „Lolge, mein
Freund! ſo ſprach der Engel, folge meinem

leitenden Flug, verlaſs die Erde; was dir
das liebſte zurukbleiht, die Sterblichen, die

tugendhaft ſind, die folgen dir nach, wenige

Jahre fliegen uber inhr Haubt hin, dann fol.
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zen ſie dir nach. Schwinge dieh empor zur

Umarmunß der ſeligen Freunde, empor zum

ewigen Lob-Geſang.

leh folge deinem Flug, ewiger Freund!

antwortete die Seele; 6 was für VWonne,

war fur Heil! Seyd mir gelegnet, Geliehte,

die ien im Staub euch zuruk laſſe! Wenn
einſt die Jahre euers Lebens uher euer Haubt

dahin ſind, wenn die Stunde des Todes izt

da iſt, wenn du, Freund! dann den Ster-
benden entgegen geheſt, dann, ô dann geh

ien hervor, zum Thron hin, und fehe daſs

mir vergonnt ſey, deinem Flug zu folgen;
daſs ieh voll unausſprechlichen Entzukens

ſehe, wie ihre Seelen in die Seligkeit aus

dem Stanbe hervargenn. Dieh, Thirza!
Geliehteſte! dieh ſeh ieh dann auech, wenn

du lange uber meinen Gebeinen wirſt geweint

haben! wenn das noch ſtammelinde Kind

Aurch deine Fuhrung ſo tugendhaft ſeyn wird
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wie du, dann werd' ieh auch dich ſterben

ſehn; wie ſelig, wenn du dann aus dem
erſtarrenden Leib' in meine Umarmuugen

fliegeſt!

So ſprach Abel, indeſls dals ſie von der

Erde empor ſehwebten; er ſegnete nochk ein-

mal zu den Hutten hin, ſein irrender Blik

fand ſeinen Bruder, Verzweiflung des halsli-

ehen Laſters ſaſs in ſeiner Mine. Er ſchlug

die Hande uber ſeinem Haubt zuſammen,

und ſah mit wildem Blix empor. lzt ſeohlug

er die ſtarke Fauſt an ſeine tiefathmende

Bruſt, warf in ängſtlicher Verzweiflung im

Gebuſche ſich hin, und wälzte ſich im Staub.

Mitleidige Thränen floſſen von des Seligen

Aug:; izt wieh ſein wenmuthiger Blik von

der ſchrekenden Scene, und ruhete in der

Schaar hegleitender Engel. Die Schuz-En-

gel der Gegend begleiteten bis uber den

Dunſt-Kreis der Erde frolokend ihren ſtei-
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zenden Flug. Hier umurmten ſie noch die

reiſenden Himmliſchen voll ſeliger Liebe;

daun blieben ſie auk einer roſenfarben Vol-

ke, und begleiteten ihren Flug mit Lob-ſie-

ſangen dureh den Aether. Der liebliche Ge-

ſang der Flöte und die ſilbernen Saiten der

Harfen miſecheten in Chören ſieh in ihr Lied.

So ſangen mit antwortendem Gelang die Be-

ſchuzer der Gegend.

Dort ſehwebt er empor, der neue Himm-

liſehe ſehwebt dort empor! ſehön So

ſechon iſt der Frühling, wenn er zur Erde
kömmt, und heitre Wann' und jede lächeln-

de Entzukung ihn umſchweben. Jauchzet

ihm zu, ins Ungemeſsne hingeläete Sterne,

jauohzet ihr zu, eurer Geſpielin der Erde.

Hat ſie nient feſtlicn ſien geſenmukt? ſie,

die zwar im Fluche ligt, aber doeh Himmli-

ſehe in ihrem Staube nanrt. Vie ſie unter

uns empor glanzt! Lin friſcheres Grun la-
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chelt von den Fluren, heller gluhen die

Kugel.

Dort ſehwebt er empor, der neue Himm-

liſehe ſehwebt dort empor. Lobſingende Schaa-

ren ſtehn an den Pforten des Himmels, und

ſehen ihm entgegen, dem erſten, der der

Erd' entſteigt, umarmen ihn und kranzen ihu

mit ewig blühenden Roſen. O vie ſelig
wird er ſeyn, wenn er in den Fluren des
Himmels einhergeht, wenn er in der aroma-

tiſchen Daimmrung ewig grünender Lauben

in Chöre ſien miſchet, den zu loben, deſſen

Ausfluſs dieſe unausſprechliche Seligkeit iſt!

Feſtlicher Tag! dieh haben wir gefeyert,

mit Lob. Geſangen dieh gefeyert, da ſie vom

Himmel kam, die jugendliehe Seele, in ih-

rem Leibe zu herrſchen. Wir ſahn es, wie

jede Tugend in reinem Glanz empor wuchs,

wie Lilien im Frühling empor wachſen, In

unſiehtbarer Geſellſebaft haben wir immer
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dich umſchwebt; wir, ô was für Luſt! wir
haben jede deiner Thaten, jeden deiner Wiuin-

ſohe bemerkt, jede Thräue geſehn, die dei-

ne Tugend dir entlokte; und izt, ô! fliegt
ihrer Umarmung entgegen und kränzt ſie

mit himmiliſehen Roſen; izt iſt ſie dem Staub

entſtiegen!

Dort ligt ſie die Hulle, wie eine welken-

de Blume ligt ſie dort; nimm ihn zuruk den

Staub, mutterliche Erde, daſs jeden Frui-

ling ſanft duftende Blumen aus ihm empor

blunn. Peſtlicher Tag! dien wollen wir
feyern, mit Lob- Geſangen dich feyern, ſo

oft ein Frühling diech wieder herführt, dich

Tag, an dem der erſte Gereehte der Erde

eniſtieg.

So ſangen ſie, und lieſſen auf der glänzen-

den Wolke ſieh zur Erde.
Kain irrte im nahen Gebüſche, Verzweif-

lung trieb inn umher. Er wollte fliehen.
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V ie konnt er ſeinem Elend entflichen? Wie

wenn ein Wandrer vor einer ziſchenden

Sehlange flient, er flient umſonſt, umſonſt

ringt er mit dem Gift- hauchenden Thier;

es hat in feſten Ringen um Lenden und Hals

ſion gewunden; wo ſoll er entfliehen der

Elende? ſehon nagt ſie auf der krampfigt

gewundenen Bruſt, und flöſst das unheilbare

Gift in ſein Herz. „O dafs ieh den Anhlik
des Blutenden niehnt mehr ſähe! So rief er;

ieh fliehe, ſein Blut rieſelt mir nach, auk

der Ferſe nacnh! Wohin flien ich, wohin?

ieh Elender! Sein lezter Bliß! 6! was
hab ieh gethan? du marterſt mien, That,

mit Foltern der Hölle! Ieh habe die
Märder meiner Kinder var ihrer Geburt zer-

nichtet. V/as rauſchet durehs Gebuſche

wie Seufzer des Sterbenden? Weg, behen-

der Fuſs, weit weg, vom rieſelnden Blut,

veit weg von der ſchauernden Gegend des
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Todes! Schleppet mieh weg, wanlcende
Knie, mit dem Blut des Bruders beſprizt,

hin, 2ur Holle! So rief er, und wollte
fiehen.

Eine ſehwarze Vrolke lieſs kürchterlich

ſieh vor inm nieder: J Kain! woo iſt dein
Bruder? rief eine ſchrekende Stimme aus der

Vollce.  leh weiſs es nicht, ieh Elen-
der!  ieh hut' ihn nieht, ſo ſtammelt
er in ſeohreklicher Verwirrung, und ſchauerte

todtblaſs zuruk. Izt donnerte die Wolke,

und Feuer verſengte das Gras und die Ge-

büſeh' umher, und der Engel trat aus der

VVolke hervor; von ſeiner Stirne droheten

aie Gerichte aäes Herrn, in ſeiner Rechten

flammete ein Daonner-Keil, und ſeine Linke

lüelt er hoch uüher den gebültten Bebenden

hin; er ſprach und es donnerte: Sten, behe,

und hore deinen Fluch! So ſprieht der Herr:

Vas haſt du gethan? Das Blut deines Bru-
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ders ſehreyt zu mir herauf von der Erde,
nud nun ſeyſt du verfiuent vor der Erde, die

ihren Mund aufgethan, und das Blut deines

Brudors von deinen Handen empfangen hat.

Virſt du die Erde hauen, lo ſey ſie dir un-

kruentbar, und du wirſt auf der Erde immer

fluehtig ſeyn., Schauer und Hollen-Anglt

falsten den bebenden Sinder; er ſah gebukt

zur Ertlte nieder; er ſtand, wie der Gottes-

Laugner ſteht, wenn Gott im ernſten Gericht

die Erde beben heiſst; wenn die Gewölher

entweihter Tempel einſturzen, und die Pa-

laſte der Sunder tiek in den Abgrund ſinken,

wenn aus dem Tumult der Natur das Ge-

ſehrey der Sterbenden um ihn her tönt, uuä

aus den Wunden der Erde ſehwarze Wol-
Len und Flammen um ilin her hoch aufwal-

len; ſo wankt' und bebte der Brnder-Möät.

der; ſo empfand er, ſprachlos und hlaſs vie

ein äterhender; er verſucht' es zu reden, nnd
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die hebenden Lippen vermochten nicht zu

reden; izt ſtammelt' er, und wagt es nicht,

auſzublilcen. „TZu groſs 0! 2u grols iſt
meine Miſſethat, als daſs ſie ewig mir konnte

vergeben weräen! Heut haſt du vor dieſer

Erde mich verflucht, und ieh b wo kann
ieh vor deinem Antliz mieh verbergen? Un-

ſtät und fluchtig muſs ieh ſeyn. O! wirde

der erſte, der mich findt, mieh Miflethater

toden!

Siebenfache Rache falle auf den, der dich

tödet, ſpraeh des Donnernden Stimm'; im-

merwährende Angſt und nagendes Gewiſſen

werden dein Geſicht und deine Geberde be-

zeichnen, daſs jeder, der vorubergeht, ſagt:

Das iſt Kain, der Bruder-Morder; und dann

mit Entſezen den Fuſsſteig flient, den dieh

deine irrenden Fuſſe leiten.  So ſprach der

Engel den Fluch, und verſehwand. Schrek.

liche Donner giengen aus der ſehwindenden
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Vſolke, und ein Wirhel-Wind zeiriſs die
nahen Gebuſche und heulte, wie ein Verbre-

cher heult, der in den hafslichſten Martern

J

vcjweifelt.
Ait Verzweiflung im Auge ſtand izt Kain.

ſein empor geſtraubtes Haar ſehlugen un-

freundliche Winde umher; in ſtummer Be-

täubung ſtand er lang da, und irt blikt er
furehtſam wild unter den tief gedrukten Aug-

braunen hervor, und hub mit bebenden Lip-

pen an: „aatt' er mich verniechtet, ganz

mich vernichtet, dals keine Spur mehr von

mir in der Schöpfung ware? Oder hait'
einer der Donner mich gefaſſet-- tief in die

Erde mich geſchmettert! Aber er will mich

endloſen Qualen aufhehalten. Ich var
der ganzen Sehöpfung verflueht, ein Ahſchen

der Natur, mir ſelbſt ein Ahſeheu: 4
O:! ſehon funl' ieh ſie! ſehon fuhl' ich ſie

ganz, die ſeheuſtlichen Gefehiten, die mieh.
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von Gott, von allem Verlaſsnen, mit hölli-

ſchen Qualen mich ewig verfolgen werden,

dich Hollen-Angſt, Verzweiflung, nagendes
Gewiſſen! O was fuhlt ieh! verflucht ſonſt

du, hingeſtrekter arm, der du zum Mord

die Keule aufſebwangeſt, du muſſeſt am Lei-

be verdorren, wie ein Aſt am Baum ver—

dorret! Verftueht ſey die Stunde, da der

Traum aus der Holle miech tauſchte! Die

Erde heule, ſo oft du zurukkömmiſt! Na-

tur! warum giebſt du nicht häſsliche Zei—

chen deines Abſeheuens um mieh her? Vſo

moein Fulſs auf dir wandelt, da biſt du ver-

finent! Vo biſt äu? daſs ien dir fiuche!
biſt du zur Hölle zurük, der du den Traum

mir gabſt? O dauſs du endlos fuhleſt, was

ich izt fkuhle; mehr kann ich dir nieht flu-—

chen, ieh Elender! Ha! deort ſeh ich
inn, ſie flammet hoch auf, die Holle!
wie ſie triumphierend zu mir aufiacheln, die
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Verdammten! Ha! lächelt, Verdammte, zu

mir Elenden anuf! Oder-- Könnt ihr noch

Mitleid fuhlen, ſo fuhlt es; ſo hat noch
Kkein Satan empfunden, wie ieh!, So ſprach

Kain; izt taumelt' er zu einem umgeriſſenen

Stamm, da ſezt' er ſich hin, ohnmächtig

und ſprachlos. Tief ſtaunend, dann erbebt

er und rief: Wer rauſeht bey mir vorbey?--

der Erſehlagene! ô ich hört' ihn röcheln, ich

hörte ſein Blut triefeln! O Bruder l-- Bru-
der! Um meiner unausſprechlichen Qualen

willen, verfolge mich Elenden nieht!, Idt
ſaſs er wieder tief ſeufaend, ohnmachtig und

ſpraechlos.

Indeſs gieng der Vater der Menſohen an

ſeines Veibes Seite aus der Hütte. VWVie
ſehön glänzt uns die Morgen-Sonn' euntge-

gen! ſo ſprach Eva; ſanfte vergoldete Nebel

umhüllen die durchſehimmernde Ferne; wix

wollen in die ſrhöne Gegend hinausgelun,

(I. Th.) m
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und in dem Thaun wandeln, bis die warten-

de Arbeit mich in die Hutte zurukfodert,

und dieh aufs Feld hin. O Geliebter! wie

ſchon iſt die Erde; ilſt ſie gleich verflucht!
zwar ſchön gegen dem, ach! durch meine

Uebertrettung verlohrnen Paradieſe, wie du

ſehön wareſt, in deinen erſten Tagen der Un-

ſehuld, gegen den uns heſuehenden Dngeln.

Siehn, Geliebter, wie jedes Geſchopfe ſich

kreut, wie von jedem Buſch, von jedem

V/ipfel Geſange hertonen, wie jedes häusli-

che Thier um die Hutten her munter iſt, und

mit froher Stimme oder mit ſeherzenden

Sprungen den Morgen- Stral grülst.

Ihr antwortet' Adam. Ja, Eva, ſie iſ.
ſehön, die Erde; iſt ſie gleien verlucht, ſo

tragt ſie dennoch die Spuren, unerſchöpfliche

Spuren der Gegenwart der unendliehen Gute

kur uns, die durch den grauſamen Pall,

dureh den ſehnödeſten Undank um jeden Au-
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fpruches auf Gute und Erharmen unwuidig

machten; ja er iſt gutiger und gnadiger der

Allmnehtige, als unſere Zunge zu ſtammeln

und unlere Seele zu denken vermag. Ge—

liebte! laſs uns hinansgehn auf die blumigte

Flur, wo Abels Heerde im Thau geht; viel-

leicht finden wir den frommen Sohn, wie er

einen neuen Lob-Geſang dem Schopfer ſingt.

Vergönn es mir, ſprach Eva, dir zu ſa-

gen, Geliebter, was ieh ſchon beym ſchö—

nen Auftgang der Sonne dachte. Da legt' iech

die ketteſten Feigen, die mein Vorrath hatte,

und gedörrete Trauben in dieſes Körbgen

ieh will aufs Feld hinausgehn, ſo dacht' ich,

zu Kain meinem Erſtgebohrnen, und dieſe

Frücht' ihm bringen, daſs ſie, wenn er von

der Arbeit ruhet, im nahen Schatten ihn er-

quiken. Denn, Geliebter! jeder Gedanke,
jeder Schritt ſey mir geſegnet, der den ſehwat.
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zen Wahn bey ihm zerſtören hilft, er ſey

von uns nicht geliebt.
Vie aufmeikſam iſt deine zärtliche Sorge,

zeliebhte Eva! ſprach Adam; habe Dank für

deinen weiſern Ratn: laſs uns zum Rain hin-

ausgehn, daſs er nieht ſage, Ahel allein ſey

geliebet; vielleicht daſs wir bey der Schöne

des Morgens ſein Herz den Eindrüuken der

Zärtlichkeit offener ſinden., Sie ſprachens,

und eilten, Eva mit dem Körbgen am Arm,

hinaus aufs Feld, Hand in Hand; „O wie
xlüklicnt ſo ſprachen ſie, und eilten, kan-

den wir bey der Schöne des Morgens, izt da

die lachende Natur jedes edle Gefulil wekt,

ſein Herz der Zartlichkeit offen!

Sie waren hinter einem Gebuſche hervor-

gegangen; Eva zuerſt. Wer ligt da? ſprach

ſie, und trat erſchroken zuruſt. Adam---

wer ligt da?- nieht wie ein Ruhender be-

quem, wie an den Boden hingeworfen; das
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Geſlicht gegen der Erde, Dieſe goldnen

Loken ſind Abels, Adam! ô warum beb'

ich? -Abel! Abel! Geliebter erwache! wen-
de dein holdes Angelieht voll kindlicher Zart-

lichkeit zu mir! Erwache, ach! erwache,
Geliebter, aus dem unbequemen Schlaf! Iæzt

traten ſie näner. „Ha Entſezen! ſchrie Adam,

und bebte zurük; Blut Blut flieſst von
der Stirne ums Haubt hin!, O Abel!
Geliebter; riefk Eva, und hub ſeinen erſtarre-

ten Arm auf, und ſanle, blaſs wie todt, zu-

ruk an Adams bebendes Herz. Beyde vor

Entſezen ſprachlos, als Kain, der voll Ver-

zweiflung im Gebuſlche umherliek, unbe—

wuſst dem Erſchlagenen naher kam; er ſah

ilin, und den vor Entſezen ſtummen Vater,

und die todtblaſſe Mutter in ſeinem beben-

den Arm. „lch hab ihnn erlehlagen! rief

er, bebet vor dieſem Donner, ich hab ihn

erſehlagen: Verflucht ſey die Stunde, da du
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dein Weih umarmteſt, miech zu erzeugen!

Verflucht die Stunde, da du mich gebahrſt,

V'eib! Ich hab ihn erſehlagen! ſo rief Kain

und floh.

So ſizt ein Paar, (ſie hatten um jeder Voll-

kommenheit willen ſich geliebt,) da dae
ſehwarze Gewitter heraufgieng, falteten ſie

die Ilande zum Boten; aher der Stral fuhr

vor ihnen hin mit erſtikendem Dunſt; leblos

an einander gelehnt ſizen ſie da und ſcheinen

zu leben; ſo blaſs, ſprachlos und unbeweg-

lich, nur daſs ſie bebten, ſaſſen ſie lange

noech, Adam erwachte zuerſt. „Wo bin
jeh? ſo ſtammelt er, wie hebet mein Inner-

ſtes? -4 Ach Gatt! Gott! --ja, dort ligt
er, Nieh Elender, elender Vater! ä wie

hauft ſich mein Entſezen? Sein Bruder hat

ihn erſchlagen, das rief er, und fluckt' uns,

und flon. O Entlezen, kaltes eiskaltes Ent-

zen erſchuttert mieh! der mir fluchte, ilt
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mein Sohn! der hier erſehlagen im Blut ligt,

mein Sohn! Ich Elender! was fur Ungluk,

was für Qual hab ich uber mich und meine

Kinder gebracht! O Abel! Abel! Eva,
und du erwacheſt nicht wieder zum Jammer?

Biſt du in meinem Arm todt? und ich-—

ô ien Elender! ieh allein bleib im Elend

zuruk! doeh Lob ſey dir ein
kalter Schauer des Todes ſehleicht durch mein

Blut ums bebende Herz her mein Aug er-

liſent 6! du zögerſt! Tod! Tod! mit
allen deinen Schrekniſſen willkommen! du

zögerſt! O Gott! Abel-- mein Sohn!
mein beſter SLohn!„BSo rief er wieder,
weinte zu der Leiche hin, und Todes. Schweiſs

fioſs in ſeine Thränen. „Und du erwacheſt

wieder, Eva! ſo fuhr er fort, ô zum un-
ausſpreellichen Jammer! und dein Aug öfnet

ſien wieder! Veleh ein Blik aus den Thrä-
nen hervor, ô du theure Gefehrtin des Elends!
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Adam! ſprach Eva mit ſterbender Stim-

me, Nein, ſie donnert nicht mehr, die
Stimme des Fluchenden! Sie hat uns ge—

fiucht, die Stimme des Mörders! ô ſluche

mir! mir allein, Bruder -Moörder! Ich Elen-
de! ich habe die erſte geſundigt! --6 Abel!

geliebteſter Sonn! Izt ſank ſie aus Adams

AArm auf den Erſehlagnen hin; „Mein Sohn!

mein Sohn! riek ſie, und winſelte auk der

erkalteten Leiche. O Gott! ſein ſtarres Auge

wendet ſich nieht zu mir! Sohn! Sohn! er-
wache! vergebens ruf ieh, aoh! vergehens.

Er iſt todt! Das, das iſt der Tod! der naech
der Sunde uns angefluchte Tod! Und ich--

oò unansſprecehliche Marter! meine Gebeine

beben, ich habe zuerſt geſündigt! Du Mann!

theuerſter Mann! jede deiner Thränen iſt mir

ein ſehreklicher Vorwurf, du ſundigteſt von

mir verfuhrt! Von mir-- von mir fodre des

Sohnes Blut, weinender Vater! von mir,
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den Bruder, elende Kinderi Min, mir ſluche,

Möorder des Bruders! ieh hahe zuerſt geſun-

digt. O Solm! Sohn! mich klagt es an,
dieſs Blut, mich elende Mutter! So rieſ ſie,

und ihre Thranen quollen auf die Leiche hin.

Mit Augen voll unausſprechlichen Sehmer-

zens ſah izt Adam ſein Weib an, und ſprach:

„teh! Eva! wie quäleſt du mich! Ieh be—
ſechwöre dich, Eva! bey unſern Schmerzen,

ô bey unſrer Liebe, Weib! beſchwör ieh
dieh! laſs ab von ſolehen Vorwürfen gegen

dich, die ieh ſo zartlich liebe! ſie martern

mieh, unausſprechlich martern ſie mich!

O der ſehreklichen Folgen! wir haben beyde

geſundigt! aber donnoch ſieht Gott in unſern

Jammer herah; ja Gott! du vergönneſt
uns, von der verfluchten Welt aus unſerm

Jammer 2u dir aufzuflenn! Di haſt den Sun-

der nicht ganz vernicntet; wir leben, Eva!

ſtirbt die Hülle gleich weg, die Seele lebt,
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iſt ſie tugendlaft, ewiger Belohnung entge-

gen. Doch ja! -das wäre Troſt heilen-
der Troſt! Aber aen! vom. Bruder erſchla-

gen! ach Gott! er iſt vom Bruder erſehlagen!

Ja, geliebter Sohn! rief Eva, und ihre
Thranen quollen ſtärker, dir hat der ſehrek-

Uche Tad den Weg aus dem Jammer geöf—-

net, ſollten wir dir nicht nachweinen? Wir

bleibhen im Jammer zutuk. V'ie ſie da ligt,

die Hulle! O! das Lächeln kindlicher Zart-

lienkeit iſt von den verſtellten Vangen ge-

wiehen, blaſs mit eignem Blut beflekt! die-

ſer Mund wird nient mehr Engels- Geſpräche

mir reden! und dieſs ſtarre Aaug! ach! es

winrd nicht mehr Freuden-Thränen weinen,

wie es weinte, wenn es meine Liebe, meine

unausſpreehliche Liebe, meine Freude uber

deine Tugend ſan! In was fur Jammer ſind

wir geſunken! O Sunde! Sunde! in was für

laſslichen Geſtalten immer halslicher!
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Ieh deine Mutter, deine elende Mutter

ieh bin die Mutter deines Morders! Abel;
Abel! Geliebter! ſo riek ſie, und lag izt er-

barmlich ſprachlos auf der eiſtarreten Leiche:;

lang ohnmuchtig ſprachlos. „ſeh Elender!

ſo unterbrach Adam die traurige Stille, ô wie

bin ien verlaſſen! wie öch, wie traurig iſt

aller um mieh her! Jammer, nnausſprechli-

echer Jammer hat um mich her uber die Na-

tur furehterlieh ſich hingelegt. Ach! er iſt

todt! der mein Leben mit Troſt, mit ſuſſen

Freuden, mit ſeligen Hoffnungen ſehmukte!

Sie ſind danin, die Stuzen auf die meine

Hoffnungen ſieh lehnten, ſind dahin! Du,

geliebteſter Abel, du todt! ach! und du

ô! meine Geheine beben! Kain, ein fliehen-

des Ungeheuer, ein Abſcheun der Natur!

O Gott! der du unſer Elend ſieheſt, Gott!

ô verzeihe, verzeihe dem untroſtlichen Jam-

mer, wenn wir winſeln und im Staub uns
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walzen, wie Wurmer uns walzen, (und
was ſind wir vor dir, wir Sünder im Stan—

be!) ô wenn wir wie Wurmer im Staube
uns walzen, denen die Halkte auk dem Stein

zertretten iſt! So ammert Adam.

Izt ſtand er blaſs und ſtumm; ſo ſteht

die Bild-Siule des Jammers, über dem be—
molsten Grab im öden ſehwarzen Cypreſſlen-

Huin! Sein Haubt ſenkte ſich zu der trauri-

gon Scene hin, ein ſohreklich banges Still-

ſchweigen herrſcht' izt umher; izt wankt' er

zu Kven hin, und nahm ihre ſinkende Hand

von der Leiehe, und drukte ſie inbrünſtig an

ſeineo Bruſt. Eva! theuers Veib! ſo ſprach
er, auk ſie hingelehnt, erwache! Theuerſte!

erwache! hebe dein Angelicht auf, von der

bethranten Leiche auk zu mir; erlige nicht

unter dem Jammer! Erſtikt dein Schmerz

jede Zirtliehkeit. jedes Angedenken fur mich,

deiuen Mann? O hebe dein Angelicht auk!
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zu mir auf, theuerſtes Weih! Billich fuhlen
wir die unausſprechlichen Schreken des To-

des; billich jeden Jammer, jede ſehrekliche

Folge unſers Falls! Aber untroſtlich im Stauh

uns zu wälzen, iſt Beleidignng, iſt Sunde!

Sündlieher Vorwurf, als hatte die ewige Ge-

rechtigkeit uns zu ſehr geſtruft: O Eva! er.
wache aus dem verzweifelnden Jammer, ehe

die ewige Gnad' uns Unwurdigen jede Quelle

des Troſtes entzient! „So rief Adam; und
Eva hub ihr Angeſicht von der Leiche em-

por, und weinte z2zu Adam auf, und dann

zum Himmel: „O Gott! veizeihe mir Eler-

den! verzeine, é Mann! ô Geliehter! Un—

ausſprechlieh iſt mein Sehmeiz! und du lie-

beſt mieh noch, mich-— die Sehuld jeden

Elends, des Bruder-Mords, dieſes hinge-
floſenen Bluts! Adam! é laſs mich weinen

auf deine Hand hin, anf dieſe Leiehe in

dieſs Blut hinweinen! So ſpriach ſie,
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und drukt ihr bethrantes Geſicht auf ſeine

Hand.

So weinten, ſo jammerten beyde, eins an

dias andre hingelehnt, als eine glanzende Ge-

ſtalt ubher die Gegend daherwandelte. Ihren

ſanften Fuſstritt hezeichneten ſchnell entſtand-

ne duftende Blumen; Friede ſals auf der
zlanzenden Stirue, und tröſtende Freundlich-

keit in dem Glanze der Augen, und der
himmliſchen Schonheit des Mundes und der

Wangen. Kin weiſles Kleid, heller als ſil-

herne Wolken, die den Mond umhullen,

umfloſs die ſelllanke Sehonheit, in glanzend

fliegenden Falten. So trat die himmliſehe
Geſtalt einher, und erhellete rings um ſich

das friſcheie Grun der Gegend. Eva! ſprach

Adam, hehe dein thraànendes Aug empor,

halt jeden Seufzer zuruk; ſieh jene himmli-

ſehe Geſtalt ſich nahern; ſieh, wie friedſam,

wie mit troſtender Mine ſie dahergenht! Sehon
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leuchtet Troſt in das Dunket meines Jam-

mers. Veine nieht, Eva! Steh auf, laſs
uns dem Himmliſchen entgegen gehn. Izt

lehnte ſich Eva an ihren Mann auk, und der

Engel ſtund vor ihnen.

Er ſah ſtaunend auf den erſten Todten hin;

nicht lange, da richtet' er ſich mit himmli-

ſeher Freundlichkeit zu Adam, und dem an

ihm hingelehnten Veibe. Von ieinem Glanze

floſs ein helleres ſanftes Lieht uber ſie hin.

Iæt ſprach er mit ſanfter harmoniſcher Stim-

me: Seyd mir geſegnet, die ihr bey der Hulle

euers Sohns hier weint; ſeyd mir geſegnet!

Mir hat der Alimachtige vergönnt, in euerm

Jammer eueh zu beſuchen. Unter den En-

geln, die euech Menſchen auf dieler Erde im-

mer umſehwehen, lint euern Sohn keiner fo

zärtlich gelicht, wie ich. Immer hab ieh

an ſeiner Seite geſenwebt, wenn nicht Be-

ſehle vom Hoehſten von ihm mich trennten.



192 vrnek ron arnus—
Oſt, wenn ſeine Tugend in hohen Empfin-

dungen emporſehwebte, dann in Freuden-

Thianen oder in Lobgeſange ſich ausgoſs,

(olt ſangens die umſchwebenden Engel ihm

nach,) dann liſpelt' ien Engels- Gedanlcen

ihm zu, ſo wie ſie die Seele, im Staube ge-

liullt, faſſen lann. Weinet unieht untröſt-

lich, als war' er ganz dahin; untröſtlicher

Jammer gebuhrrt unſterblichen Seelen nicht.

Der Tod hat ſeine Seele der niederdruken-

den Feſſeln des Leibes entladen; frey und

ungeltört iſt izt ſeine Tugend, ſeine Vernunft

und ſeine Viſſens-Begierde; er iſt ſelig, ſe-

liger als die Scel im Staube faſſen kann, in

der Geſellſehaſt der Engel, naher bey Gott.

Vſeinet um ihn, Geliebte! aber nicht un—

troſtlich; ihr muſst eine kleine Zeit mur ihn

miſſen; bald wird der Tod euch nachholen,

zwar in verſchiedenen Geſtalten, aber dem

Frommen immer ein lang erwarteter Freund.
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Adam! ſo befienlt der Ewige, gib dieſen
verweſenden Leib der Erde; grab eine Gru-

be, und bedek' ihn mit Erde. „So ſprach

der Engel, und blikte mit himmliſcherreund-

liehkeit ſie noch einmal an; ſein Blik hub

ihre Scelen ans dem Jammer empor. So er-

quiket den müden WVandrer der kuhle Trunk

aus einer klar rieſelnden Quelle; lange ſchon

hatt' er den heiſſen Sand auf V'ildniſſen
durcohwandelt; bald wär' er vor brennendem

Durſt ohnmãcehtig hingeſunken, aber plözlich

erblikt er die Quelle, die ſilbern ihm entge-

gen rauſeht; da ruhet er froh, denn ihr rie-

ſelnder Lauf fuhrt ſeinen Blik in eine Ge-

gend hin, wo jede Schönheit der Natur ihm

entgegen lachet; dort wird der freundliche

Hausherr in ſeine Schatten inn nenmen, und

mit jeder ſanften Erquikung bewirthen.

Voll hoher edler Empfindung ſah Adam in

den zerflieſſenden Glanz hin. Sey uns ge-

(I. Zh.) R
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ſegnet, himmliſcher Freund! ſo rief er dem

ſchwindenden Engel nach; ô Gott! wie bilt

du gnadig! du ſieheſt in unſer Elend herab,

und bekiehleſt den Engeln, dals ſie uns trö-

ſten. Sollten wir, da deine Allgegenwart
uns umgiebt, da du gnadig herabſieheſt, da

die umſchwebenden LEugel jeden unſrer Seuf-

zer bemerken; ſollten wir da wie Verworf.

ne im Staub uns walzen? Sollte unſre Seele

untroſtlich jammern, ſie, die ewig iſt, ſie,
die unendlicher Seligkeit entgegen wandelt,

untroſtlich ſeyn, daſs ilir kurzder Weg mit

Ungemaeh beſaet iſt? Zwar 1 hränen ſind wir

dem Seligen ſchuldig, er iſt in dieſem Leben

unſrer Umarmung entriſſen, aber mehr Thrä-

nen und Gebete ſind wir dem Sunder ſchul-

dig. O Gott! wie wollt ich da froloken,
wurdeſt du ibn nieht ganz von deinem Ange-

ſient verbannen? O Gaott! er iſt der erſte

aus meinen Lenden, der erſte, den Eva mit
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Schmerzen gebahr. Doch, Eva, wenn wir

unermudet fur ihn zu Gott auflflenen, ſoll-

ten wir auch da an ſeiner Gnade zweifeln?

V/ ir wären der unendlichen Gnad' unwerth,

mit der er uns Sunder nicht verwarf, mit

der er uns ſo unausſpreenliehe Verheiſſungen

gab, da wir bebend ---6! nieht Gnade,
ewiges Gericht erwarteten wir. Laſs uns

nieht zögern, Eva, des Höchſten Befehl zu

gehorchen; ich will den Leichnam zu unſern

Hutten hintragen, und da des Seligen Staub

der Erde geben. „Geliebter! ſprach Eva,

meine Seele windet ſich empor aus dem Jam-

mer; ich will an den hohen Tröſtungen, an

deiner ſtarkern Tugend will ich Schwache
mich feſt halten, wie ſehwaches Epheu am
ſtarken Stamme ſich feſt halt. Izt nanm Adam

die Leiehe auf ſeine Schulter, und weinte unter

der traurigen Lalt; und Eva ſchluchæte an ſeine

Seite gelennt. So giengen ſie den Hutten zu.
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Hauht hoch herunterſturzt; ihn hat ſein guti-

ger Engel gewarnt, er bebt zuruk, der Fels

ſtürzt, er ſucht den Geſellen ſeiner muhſamen

Reiſe, und weiſs noch nicht, daſs er erſehlagen

unter dem Fels ligt. So bebte ſie auf, da ſprach

ſie: „VWas für Sehrekbilder ſind im Traume

bey mir vorüber gegangen? Dunkle Schrek-

bilder, ioh kann ſie nicoht nennen. Sey mir

gegruſst, liehliches Tageslicht! du haſt ſie

von meiner Stirne verjagt. Seyd mir gegrülſst,

ihr meine angenenme Sorge, ihr Blumen um-

her! euer manigfaltiger Morgen- Geruch ſoll

mein zerſtörtes Haubt erfriſchen, und- ô ihr

frohen Bewohner der Luft! wie froh wirbelt

euer Morgenlied! meine Stimme ſoll ſich zu

eurer miſehen, und mein Lob und mein Dank

ſollen mit dem Dank der ganzen erfriſcheten

Natur empor duften. Dank und Lob ſtam-

melt meine Seele dir, du Sehöpfer und Er.

halter! deine Allgegenwart wachet uber uns
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mit legnendem Auge, wenn Nacht und Sehlum-

mer uns umhullen. O-6 mein Lob und

mein Dank wallet empor mit dem Dank der

ganzen erfriſeheten Natur! „Idt war ſie aus

der Hutte gegangen unter die Blumen, friſeh

aufgebluhet, ihnen raubten die. Morgenwin-

de die erſten Gerüche. „Aber, ſo fuhr ſie

fort, noeck ſizt Angſt tief in meinem Buſen,

noch bebet mein Herz; Voas iſt dieſe unge-

wohnte Angſt? Ieh kann ſie nieht nennen;

furchterlioh wie die Gewölke, wenn ſie Ge-

burgen gleieh den Horizont hinanziehn; dann

verſtummet die Stimme der Freude, und die

ſehauernden Gefilde erwarten ein Gevitter.

Vo biſt du, Abel? mein Bruder, du-—
Ilalfte meiner Seele! Ieh eile in deinen Arm,

von dunkeln Sorgen verfolgt, wie einer eilt,

der des Nachts im einſamen ſchwarzen Hain

irret, wenn anzſtliche Schauer ſeine Fuſſe

heflugeln.
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Sie ſprach ſo und eilte, als Mehala aus

ihier Hutte ihr entgegen gieng. „Sey mir
geſegnet, geliebte Schweſter, rief ſie inhr zus

wohin ſoll dein eilender Fuſs, wohin? ſo
mit dem losfliegenden Haar, mit keiner Mor-

gen- Blume geſchmiikt?

Ich eile, ſprach Thirza, ich eile in den
Arm meines Geliebten; mich haben im Schlaf

ungewohnte Schreken geängitigt, und noch

izt ſizen ſie ſchwer in meinem Buſen; Der

ſehöne Morgen hat ſie nicht verſeheueht, iat

eil' ien zu meinem Geliebten. O! ſie fliehen

mich in der Umarmung des Geliebten, wenn

aueh der aufblühende Frühling, wenn das

Lacheln der ganzen Natur ſie nicht ver—

ſeheucht.

Kains Vermãhlte ſpraech izt und ſeufzte,

wo miulſst ien meinen Proſt herholen! gluk-

liche Sehweſter! fänd ich ihn niecht bey dem

liebenden Vater, und bey der zärtlichen Mut-
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ter, und bey dir, Thirza, und hey deinem

Geliehten. Ja, bey euch entlad ich mich
der bangen Sorgen, die Kains Unzufrieden-

heit auf meine Tage hauft. Ach! die ganze

ſchöne Natur hat fur ihn nur Quelien zu

ſeliwarzem Unmuth; die Arbeit, die ſein
Feld fur ſeinen Reichtnum fodert, iſt inm
unertragliche Laſt; und, ô! wie qualet miek

ſein Groll gegen den frommen Bruder!

Mehala weinte, und die zärtliche Schwe-

ſter umarmte ſie mit zitternden Thränen im

Auge. „beliebte! ſprach ſie, ô wie okft
entloket das meinem Geliebten und mir in

ſehlummerloſen Stunden der Nacht bittre

Thranen! Wir ringen dann die Hande, dann

beten wir zn Gott auf. Ach mocht' ein Stral

ſeiner Gute die ſchwarzen Schatten aus ſei-

nem Buſen verdringen, in denen ſo nüſsli-

ches Unkraut emporwaäehst, und jede ſeiner

Tugenden erſtikt! dann würde die ſankte
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Ruhe um unſre Hutten her wieder aufhluhen,

und der Gram von der Stirne des liehenden

Vaters und der zartlichen Mutter entlliehn.

Mehala ſprach weinend: „Dieſs, ach!

dieſs iſt mein Gebet! ach! wie manche mit-

ternächtliche Stunde: wenn ich dann ſtill
weinend die Hände iiber meinem Haubt rin-

ze; wenn iehn bet' und weine, und wenn
mein Schmerz und mein Veufzen oft laut

wircd, und er an meiner Seite erwachet; dann

ſehrekt mich ſeine donnernde Stimme zuruk,

daſs ich die erquikende Ruh' ihm itore, das

einzige Glük (ſo ſagt' er) in dieſem Elend,

aufk dieſer von dem Racher zu ſehr verfluch—

ten Erde. Aeh! Thirza! dieſs iſt mein ſeuf-

zendes Gebete, wenn ich bey hausliehen Ge-

ſchaften in der Huütte ſize; dann weinen

meine unſehuldigen Kinder um mich her,

wenn ſie meinen Schmerz und meine Thrä-

nen ſehen, und fragen ſtummelnd und ſehmei-
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chelnd, warum die betrubte Mutter weint?

Aeh! Thirza! ien verweltke unter dem

Schmerz, wie eine Blume verwelket, der
ein uberhangendes ſehwarzes Gebuſche, den

erquikenden Thau und den wärmenden Son-

nen-Stral raubt. Noch vor dem Morgen-
Roth gieng er heut aus der Hutte; und ä wie

kurchterlieh! noeh nie iſt der Unmuth ſo auk

ſeiner Stirne geſeſſen; Zorn blizt' aus ſeinen

Augen, unter den furchterlieh niedergedrik-

ten Aughranen hervor, er finchte, da er

über aie Sehwelle gieng; ieh hört' es, und

bebte; er fluehte der Stunde ſeiner Gehurt,

ſo gruſst' er den laehelnden Morgen. Zwat,

Thirza, auch du haſt es oft geſehen, daſs

ſeine Tugend dureh die Finſterniſs durch-

dringt, und ſein Gemuth aukheitert, dann

weint er, und flehet Vergehung, daſs er

uns heleidigt hat; aber, ach! bald verbirgt

ſieh inr Licht wieder, wie in truben Tagen
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des V'inters die Sonne oſt licblieh durch-
bricht, dann ſehlieiſen die traurigen Wolken

ſich wieder; zulezt aber, ô Thitza! dafkur

vrollen wir nnabläſsig zu Gott auffichen, dieſe

Hofknung nahre ich immer, zulezt wird ein

heitrer Fruhling ſie ganz verjagen.

Mehala ſprach ſo, als Thirza erblaſſend

in die Gehuſehe hinhorehte: Vſas fur üngſt-

liche Töne gehn dort aus den Baumen her?

So ſprach ſie, und bebte, ſo hat kein
Sehmerz noch geklagt, Sechweſter! dort

von den Baumen her-- Mehala! Ach!

dieſs Jammern kömmt näher! Gott!

Jzt ſank Thirza in ihrer Sehweſter Arme.

Adam gieng mit wankendem Scehritt unter

den Baumen hervar; auf ſeiner Schulter trug

er die traurige Laſt, den Leiehnam ſeines

Sohns; nehen ihm gelehnt gieng Eva; oft

hub ſie ihr Geſicht voll unausſpreenlichen

Sehmerzens empor, und ſah die blutige Lei-
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che, und dann verbarg ſie es wieder in die

Thranen- triefelnden Loken.

In Todes- Blaſſe lag Thirza in ihrer Schwe-

ſter bebendem Arm; Mehala ſank aueh hin,

unter der hingelehneten Laſt; bebend und

olmmachtig vermoehte ſie nicht die Sehweſter

zu halten. So wie, wenn drey liebenswur-

dige Geſpielen, (ſo zartlich haben ſieh noch

keine geliebt,) wenn ſie Hand in Hand am

ſchönen Sommer-Abend aufs weiſſe Aehren-

Feld gehen, und ein plozlicher Donner vor

ihre Fuſſe ſich hinſehleudert, betäubt ſtür-

zen ſie aufs Feld hin; wenn dann 2zwo von

ihnen aus der Betäubung bebend erwachen,

und den Aſchenhaufen ihrer Freundin vor ſich

ſehn: ſo eiſehroken erwachten die Schwe-

ſtern, und ſann den Erſehlagnen. Adam
hatt' inn auf das Gras hingeleget, und hielt

ſein weinendes Weib, daſs ſie nieht hin-

ſank. Wo bin ich? rief Thirza, wo?
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O Gott! noch ligt er da Abel! ò na-
rum mulst' ien erwachen? verhalstes

Licht! --2- Ach! ich Elende! Mehala!
ach! ich Elende! noch ligt er da, todt!
O Schreken! du ſturzeſt auf mein Haubt

hin, wie ein Donner! --Verhalstes Lieht!

warum mulst' ich erwachen?

Tnhirza! ſo rief Mehala mit bebender Stim-

me: --laſs ·--6 laſs dien vom ſehreklich-
ſten Gedanke nieht ſehreken! auch mieh--3

aueh mich ſehlägt er wie ein Donner!

Thirza! ach! du ſinkeſt wieder! --Erwa-

che, Thirza! laſs uns hingehn; wir haben

noch nieht jedes Elend geſehn! er iſt nicht

todt laſs uns hingehn; deine Stimme,
deine Umarmung werden ihn weken.

So ſprachen die Schweſtern, und izt leh-

neten ſie bebend und kraftlos an einander

ſich auf, und wankten zu der Leiche hiu.

„O Adam! Eva! wie ſie da ſtehn und vwei-
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nen! Ich bebe;  ſo ſtammelte Thir-
za, uſid idt ſtand ſie neben der Leiche.

ſbel!  Abel! Geliebteſter! du
ö mein Gluk, mein Leben, mein Alles!

erwache! --Ach Elend! du erwacheſt nicht!
Ahel! hore mein winſelndes Schreyen!

hore, ach höre dein Weib! „IZt ſturzte ſie

auf die Leiche hin, und wollt' ihn umar—-

men; da bebte ſie laut ſchreyend zuruk, ſie

hatte die Vunde geſehn, und das Blut auf

der Stirne. Sprachlos und ſtarr, wie ein
modter, ſfaſs ſie izt, hlaſs wie ein Marmor,

Verzweilliung im weit offenen unbewegten

Auge. Neben ihr weinte Mehala, rang die
Hande uber dem Haubt, ſah mit bethränten

Augen hinuuf zum Himmel, dann weinte ſie

wieder zur Leiche hin.

Aclam fuhlte ihren Schmerz, weinte und

wollt' ihnen Troſtungen ſtammelin; Geliebte!

q Mehala! é Thirza:! könnt' ich Elender
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euern Jammer ſtillen! Ach! weinet nieht
unttoſtlich! Da wir hey ciieſer Leiche untroſt-

lich weinten, Eva und ich, da kam in himm-

li cher Schonheit ein Engel zu uns, mit Tto-

ſtungen vom Himmecl. Weinet niecht un—

tröſtlich, ſo ſprach er, nicht umtroſtlich, als

wär er ganz dahin. Begrabe die Hulle von

Staub; ſeine Seele iſt der Feſſeln des Leihes

entladen; er iſt ſelig, ſeliger als die Seel' im

Staube faſſen kann; eine kleine Zeit mir
mulſst ihr ihn miſſen, dann ſeyd ihr mit inm

ſeliger als die Seel' im Staube faſſen kann.

Geliebte, ach! entweihet den Seligen nicht

init untroſtlichem Jammer!

Noch ſaſs Thirza betauht und ſprachlos,

indeſs daſs Kains Veib die Hand' uber dem

Haubt rang, und ihr Jammer ſo klagte:

„Vater! Vater! laſs uns weinen! ô wie er.

barmlieh ligt ſeine Hulle da! du unſer Troſt.

du unſer Entzuken! Abel! ach! du halt
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uns verlaſſen; und unſer ſulſſes Geſehafte

witd ſeyn, um dieh zu weinen, bis in die

Stunde unſers Todes um dich zu weinen.

Ja, du hiſt hinuber gegangen in die Selig-
keit, deren Erwartung dir ſo manche hei-

lige Thran' entlokte, deren Erwartung mir

ſo manche Thran' entlokt. O! wir weinen

dir nach, aus dieſem Schatten des Todes dir

nach! Du haſt uns verlaſſen, und uuſer ſuſ-

ſes Geſchafte wird ſeyn, bis in die ge-
wunſehte Stunde des Todes um dich zu wei-

nen! Kain! Kain! wo wareſt du da, als dein
Eruder ſtarb? O hatteſt du da noch mit bru-

derlieher Zärtlichkeit inn umarmt, da noch
um des Sterhenden Segen gefleht, dO wie hatt'

er mit ſinkenden Armen dieh umfaſſet, mit

ſterbenden Lippen noch dieh geſegnet! welch

ein ſuſſer Troſt, welehe heilende Eiquikung

ware dir das in kommenden Tagen gewe—

ſen! Aber Gott! Was fur neuer



FVNrrTrER GRSANMG. 2o09
gehmerz machet dich ohnmachtig? du
ſinkeſt zuruk, Eva! Adam -—-6 was fur

Entlezen breitet ſien uber dein Gelicht aus?

Schrekliche Annung! Wo iſt er? Adam!

Eva! Wo iſt Kain? Vſo iſt mein Mann?
Hingeſunken, rief izt Eva: Vſohin, wo-

hin verfolgt ſie iin, die ewige Rache? O Gott!

der Elende! Er ha! bebe zuruk, ſchwar.
rer Gedanke! Mich, mich allein martre wie

eine Hölle in meinem Buſen, ſchwarzer,

haſslichſter Gedanke! O ich Elende! was

mulst' ieh--Mehala rief: Donnere es ganz

über mieh aus, Mutter! ganz uber mich,

das Ungewitter! Ha! ſchon ſtürmt er in mei-

nem Buſen, der donnernde Gedanke! Va-

ter! Mutter! o ſchonet nicht! „Kain! Kain!

ô unausſprechliche Qual! Er hat ihn
erſehlagen, Mehala! a Thirza! er hat ihn

erſehlagen! riek Eva! und war izt vor un

ausſprechlichen Schmerzen ſprachlos.

(I. Th.) o
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In ſtummem Entlezen bebte Kains Weib,

Keine Thran' entfloſs dem ſtarren Auge, kal-

ter Schweiſs floſs von der Stirne, die hlaſ-

ſen Lippen behten; izt rief ſie: Er hat ſeinen

Bruder erſchlagen; Kain, mein Mann, hat
ſeinen Bruder erſehlagen! Entſezen! ---Wo

J

biſt du, Rruder-Mörder! Vvohin--- wohin

verkolgt dich dein Verbrechen? Hat ---6!

hat Gottes Donner den Bruder gerochen?

Biſt du nicht mehr? Elender! wo biſt du?

wo jagt dien die Verzweiflung umher? So

rief ſie, und riſſe ſich die Loken vom Hauht.

Bruder-Mord! rief Thirza, ha-- wie
konnt' er, wie konnt' er, den Tugendhaf-

ten, dieſen Frommen? mit Augen voll Liehe

muls er ilin angeblikt haben! Kain: d ver-

flueht. verftueht ſey ·0 Thirza! flueh

ihm nicht, Thirza! riek Mehala, flueh' ihm

nicht, er iſt dein Bruder, er iſt mein Mann!

nein, laſs für den Sunder uns beten. Da er
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blutend hinſank, der Tugendhafte, da hat

er mitleidig ihn angeblikt, hat ihn gelegnet.

Izt flent er fur ihn, izt vor des EKwigen

Thron. Laſs unſer Gebet aus dem Staube

zu ſeinem Gebet emporſteigen. O fluch' ihm

nieht, Thirza! fluche dem Bruder nicht.

Vſohin reiſst mich mein Elend! ſprach

Thirza! ich hab inm nieht geflucht, Meha-
la! Ieh habe dem Elenden nicht geflucht:

Izt ſanke ſie auf die Leiche, kuſste die Blut-

beſprizten Vangen und die erkalteten Lip-

pen, lange in ſprachloſem Schmerz, dann

hub ſie oft unterbrochen ſo an: O warum

konnt' ieh nicht, da du hinſankeſt, die er-

blaſſenden Lippen noech kuſſen, noch einmal

deine Liebe von deinen Lippen hören! dann,

ô dann hatte dein ſterbendes Auge noch ein-

mal mich angehlikt, und -4  war ieh dann

in deiner lezten Umarmung geſtorhen!

O dals ich ſturbe, dals iat mein Leih erblaſ.
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ſet nehen dem deinen lage! Aber aeh ich
bleibe in unausſprechlichem Jammer zuruk!

Vas bisher ſchön war, wird meine Schmer-

zen mehren. Schattigte Lauben, in euch

wwirch mir ſeyn, als fragt' eure Dammrung

mich, wo iſt er, der ehmals in unſern Schat-

ten voll Entzukens dich umarmte? Die rau-

ſchenden Quellen werden fragen: Wo iſt er?

Verlaſsne! In cuern Schatten, an euerm

Ufer werd ien furhin uur meinen Jammer

weinen. Für immer, ach! für immer hat
er mienh verlaſſen. Ach--- immer werd' ich

inn ſehen, dieſs ſtarre ausgeloſchene Aug,

dièſe Todes-Blaſſe, dich Blut anf der Stirne

und auk der Bluſſe der Wangen! O fieſſet ihr

Thraunen! flieſſet unaukhaltſam auf den ver-

welketen Leib! Er--4 ach er war die ſehöne

Nulle, die die edelſte Seele zu meiner Um-

armung erniedrigte; wie herrlich glanzte jede

Tugend ſichtbar in liebreizender Schouheit,
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glänzt' im milden Auge, lachelt' auſ Wan-

gen und Lippen! izt iſt ſie dem Leib entron-

nen; zu rein, zu ſelig zum Umgang mit
Sterblichen, zum Umgang mit mir. O flieſ-

ſet inr Thränen, flieſſet unaufhaltſam auf

die verwelltende Hulle, bis meine verlangen-

de Seele ihren Staub bey dem ſeinen zurü-

lee laſst!
So jammerte Thirza, und weint auf die

Leiche hin. Eva ſahe das Jammern ihrer
Töchter mit gedoppeltem Sehmerz. „O Kin-

der! ſo riek ſie, wie kuhl' ich enern Schmerz

zu dem meinen, wie martert mich euer Jam-

mer! O vie ſind eure Klagen ſo nagende

Vorwurfe für mien! für mieh, die die
Süunde, den Flueh und den Tod in die Velt

gebracht hat; verzeihet, 6 verzeihet mir

Elenden, verzeihet ceurer Mutter, die euch

mit Scehmerzen gebahr., Da ſie ſo ſprach,

umfalſsten die Töohter ihre Knie, und ricefen
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ſo zu ihr auf: „Unm der Schmerzen wil-
len, mit denen du uns gehbahreſt, Eva! lals

ah von ſolchen Vorwurfen gegen dieh, meh-

1e unſern Jammer nicht mit neuen Qualen.

o die du mit Senmerzen uns gebanreſt, lals

ab nenne ſie nieht Vorwurfe, dieſe Seuf-

zer, dieſe Thranen. O könnten wir unſerm

Schmerz befehlen, ſo würde kein Seufkzer

mehr unſerm Buſen entrinnen, keine Thrane

dem Auge. Aber wie konnten wir widerſte-

hen, wie der Natur, wie der 2artlichſten
Liebe widerſtenen? Sie fodern dieſe Thrä-

nen.  Da ſie ſo der Mutter Knie umfaſs-
ten, und mit bethränten Augen 2ärtlich zu

ihr aufſann, da ſpracn Adam: „Geliehte!

laſst uns nieht langer zögern, des Höchſten

Befehl zu vollziehen; laſst uns dieſe Hulle,

laſst uns den Vorwurfk unſrer Thränen und

unſers Klagens der mutterlichen Erde wie—-

der geben. Die heilende Zeit uni die ſiegen-
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de Vernunft werden unſern Schmerz lindern;

er wird dann ſeyn, wie das Verlangen einer

Braut naeh dem Tage, der ſie in des Ge-—

liehten Arme fuhrt. „KGieb ihn der mütter—

lichen Erde, ſo ſprach Thirza, und ſah wei-

nend zu ihm auf. Aber, geliebter Vater!

noeh einmal will ieh uber ihn weinen, dann

gieb ihn der Erde, und izt lag ſie mit aus-

gebreiteten Armen über die Leiche hin.

Izt grub Adam ein Grab in die Erde, und

Eva und Mehala ſtanden weinend an der Sei-

te. Inzwiſchen kamen Kains unſchuldige

Kinder von ihrer Hutte her, Hand in Hand

bebeten ſie näher. „Joſia, Geliebter! ſprach

der goldlokiehte Eliel, was iſt das kür ein
Jammern? Laſs uns naher gehn; ſieh, Ahel--

wie er da ligt, wie blaſs, wie mit hlutigen

Loken! ſo, Bruder! ſo ligt ein Lamm, das

man zum Opfer geſehlachtet hat. „Gelieb

ter Eliel! ſprach der kleinere Joſia, ſieh wio
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Thürza uber ilin weint; ſieh, und ſein ſtar-

res Auge bliket ſie nieht an; laſs uns weg-
gehn; ich bebe, mir ſchauert vor dem An-

blik; laſs uus voruber eilen zu der weinen-

den Mutter.  Ieæt eilten die Kinder vor-
uber, und ſenmiegten ſieh an ihr auf. „Mut—

ter! ſo fragten ſie, warum weinet ihr alle?

Vſarum ligt abet da wie ein Opfer- Lamm?

Izt umarmte Mehala ihre Kinder, und weint'

auf ſie hin, und ſprach: Geliebte Kinder

der Tod hat ſeine Seole aus dem Staube ge-

nommen, und zu den Engeln in ewige Freu-

den hinuber gebracht. „So wird er nieht
wieder erwachen, ſpracn Eliet, und weinte
laut, er wird nieht mehr erwachen, er, der

die frommen Licder uns lehrte, der uns ſo

zärtlich liehte der, Joſia! auf ſeiner
Schooſs gegen einander üher uns ſezte, und

vom Schopfer und von den Engeln und von

den VWundern der Natur uns erzanlte, der
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wird nicht wieder erwachen! O unler Vater!

wie wird er weinen, wenn er vom Pelde
zuruk kommt! So ſprachen ſie, und ſchmieg-

ten ſich weinend in die Falten des Kleides,

das von den Huften der Mutter herunter floſs.

Izt hatt' Adam die Grube gegraben. „Er-

wache.·, Thirza! Geliebte! erwache! lals

uns nieht zögern, dieſen Staub der Erde zn

geben; der Herr befanls, Thirza! laſs uns

nieht zögern!,So rief Adam, trat hin und
nahmm zärtlieh ihre Hand; ſie erwachte, ſtumm

war ſie uber der Leiche gelegen, und izt

erwuachte ſie aus einem heiligen Gelieht,

„Ja ien hab ihn gelehen, in himmliſchem

Glanz trat er hervor; wie herrlieh! ieh habe

den Seligen geſehen! Phirza! Weine
nicht, weine nieht, ich bin ſelig; bald wirſt

du zu mir hinubergebhn, dann wird kein Tod

mehr uns trennen. So ſprach er, verſehwand

himmliſeh lachelud, und himmliſcher Glan
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ſoſs in ſeine Fuſstritte zurük. So ſprach

Thirza, und erhabener Troſt leuenhtete in

ihrem Gelicht; begrabe, geliebter Vater! be-

grabe die Hulle von Staub. So ſprach ſie,

ſtand auf, und ſtand neben der Mutter und

Schweſter, und izt verhülſlete die Mutter,

und die Sehweſtern verhülleten inhr Geſicht

in die los fliecgenden Loaken, denn Adam um-

wand weinend die Leiche mit Fellen, und

legte ſie ins Grab, und wark die Erde durü—

ber. Izt laſet uns zu dem Nöenſten beten,
ſprach Adam, geliebtes Veib! geliebte Kin-

der! hier neben dem Grabe laſst uns hin-

knien. Izt knieten ſie neben dem Grahbe hin,

Eliel und Joſia knieten neben der Mutter.

So betete mit auf die Bruſt gefulteten Armen

der erſte Vater.

Der du hoch im Himmel wohneſt., Gott!

Sohöpker! ewige Gereehtigkeit! unendliche

Gute! Hier ligen wir vor dir, hier beym
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Grahe des erſten Verweſenden, wir Sunder

im Staube, und flehen zu dir auf. O laſs

unſer Gebet zu dir aufſteigen! Blike gnadig

zu uns herab, in dieſes Thal des Todes, in

der Sunde Wohmuing! Grols iſt unſer Ver-

brechen, groſſer deine ewige Gute! Was

ſind wir Unreine vor dir? und doech wendeſt

du dein Angeſient nieht von uns! Wir win-

ſeln im Jammer, den wir ſelbſt uber unſer

Haubt ausgegoſſen naben; und du ſieheſt
mild in unſern Jammer herab. Dun vergön-

neſt uns zu dir aufzuflenen; denn du haſt

den Sunder niecht verlaſſen. Ewig ſeyſt du

gelobet, du hoech im Himmel! diech lobet

nieht nur der lächelnde Fruhling, nieht nur

die Heitre des Himmels verkündigt dieh;
dieh verkündigt der brüllende Donner, wenn

er in ſehwarzen Vſollcen daherfahrt; der

Sturmwind verkündigt dien, der uber die

Erde hinneult, daſs Gewitter dahergehn, und
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rauſeliende Regen. Dich labe die lächelnde

Fiomde, dien die Thräne des Jammernden!

Wair hiahen ihn gelehen, den Sohn der Sun-

de. den Tod; in ſekrektlieher Geſtalt iſt er

zu unſern Hutten gekommen, ſehrekliches

Verlnechen (hat die Erde da nicht geheult,

haben nieht Ungewitter uher ihnen ſich zu—

ſammengezogen?) ſoehwarzes Verbreehen hat

bey der Hand ihn hergefuhrt; der erſte aus

meinen Lenden--- Meine Gebeine erbeben!

er hat ſeinen Rruder dem Tod hingegeben!

O wende dein Angeſieht nicht von mir, wenn

ien mieh unterwinde, für ihn zu beten! Ver-
wirk inn nieht ganz von dir, ewige Gunade!

Blik ihn an, den Sunder, daſs ſeine Seele

vor dem Verhbreehen erbebe, dals er vor dir

auf der Erde ſich walze, weine, um Verge—

huns unahlaisig dion flehe: und wenn or un—

a laſig dien flent, wenn das Verbrechen ihn

mit unausſpreehlichen Martern quält, dann,
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oò dann ſtreue Saamen des Troſtes in ſeinen

Jammer! Gott! ô Gott! verwirf dus kuhue

Gebet nieht! Ich habe die Eide aufſgegrabeu,
ich hahe die bethrante Erd' auf den Leih des

Erſehlagenen hingeworfen! hore unſer Ge-

bet; es ſteigt herauf zu dir, von dem Giabe

des erſten Verweſenden! O hör' uns! Heri!

Herr! hör' uns, wenn fur den Erſtgebohr-
nen wir zu dir aufweinen, ô laſs ihn niecht
vor deinem Zorn vergehn! Hör' uns, wenn

wir fur ihn in ſehlaflolen mitternachtli-
chen Stunden zu dir aufweinen; zu dir auf-

weinen, wenn die Sonne kömmt, und wenn

ſie niedergent. Doch Heil uns! Heil! Lob,

ewiges Lob dir! du haſt die Scele des Er-
ſenlagenen zu dir aufgenommen. Er hat ſein

erſtes Opfer der Tod! wir werden ilun fol-
gen, eins nach dem andern in die dunkle

Grube hin, ins Ewige hinuberfolgen. Odu!

deſſen Viuk den Himmel ſehuf, ſcin Woit
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die Welt! lie werden vergehen, die Him.

mel und die Erde werden vergehen, und du

biſt ewig. Wir leben im Staub, und unſer

Stauh wird dahinfallen. Du biſt unwandel-

bar ewig, und wirſt uns zu dir hinauf ſam-

meln, den huſſenden Sunder, den Frommen,

der nachtliche Thranen weint, daſs ſeine Tu-

gend ſeinen Vunſehen ſo unvermogend iſt,

noch Fleken der menlehlichen Schwachheit

hat; än wirſt ſie aus dem Staube herauf ſam-

meln, dals ſie ewvig ſieh freuen, dals ſie izt

rein ſind, rein wie die Engel. Denn
nnausſpreehliene Verheiſſung! Des VVeibes

Zaame wird der Schlange den Kopf zertreten!

Hupfe, Erde! lobſinge ganze Natur! wir

wollen inn loben, aueh wenn Ungluk um

unſere Scheitel donnert. Der Menſeh iſt ge-

Jallen, von der angeſenaffenen Wurde tief

ninunter gekallen; aber, Heil uns! Gott hat

ihn nieht ewig verworfen; und ſeine Gute
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bliket auk uns, aneh wenn er Gerieht halt.

Er fiel; er, den Gott ſo ſelig ſchuf; und da

er gefallen war, ſtand der Sunder bebend

da, und erwartete tief gebukt, voll unaus-

ſprechlicher Aangſt, ewigen Flueh, ewiges

Gericht; was geringers konnt' er erwarten?

Aber, die ganze Natur feyert das groſſe Ge-

heimniſs: Er witd der Schlange den Kopf
zertreten! Groſſes Geheimniſs! Zwar umhul-

let dich ein heiliges Dunkel, jedem Geſchaf-

fenen undurehdringbar, du groſſe Verſon-

nung des Sunders mit Gott! Und wir
ſollten mit entwcinenden Thranen im Staube

winfeln, daſs der Traum dieſes Lebens mit

Freud' und Betrubniſs wechſelt, bis der na-

hernde Tod die Seel' aus dem heflekten Staub

aufwelct, und ſie der Feſſeln des verdienten

Fluechs entladet? Dann geht ſie hervor, die

Seele, die im Stauhe gehullet ihre Wurde

nicht vergaſs, die Gott liebte, der durch
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unendliche Wunder, unendliche Gute, zur

Liehe ſie anſlammt. O ich ſehe ſie, die hei-

lige Zukunft! iek ſehe ſie, die der Tod hin-
ubergebraeht hat; ein zahlreiches Geſehlech-

te, rein wie Flammen, die Engel auf dem

Altar vor dem Thron opfern, unter den En-

geln ſtehn ſie, und ſingen ewige Lohge-

ſange zum Glanz umhulleten Thron auf!

O was luhl' ich? wie hebt ſich meine Seel“

empor! ſo hat ſie noch nie empfunden;

Lob Lob ſtammelt ſie dir, unendliche
Gute! Sie ſehwimmt in heiliger Entzukung;

und däehte ſie ſtark, wie der erſte Engel,

ſie könnt' es nicht reden, nur ſtammeln

nur empfinden!

Izt ſehwieg Adam, und blieb lang in hei-

ligem Stillſehweigen; und die mit inm um

das Grab knieten, blieben auch lang in hei-

ligem Stillſehweigen. Die Natur um ſie her

feyerte die Scene in feſtlicher Stille, und an
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dem offenen Glanz- vollen Himmel gieus kei

ne VWolke uber ihnen daher.

Bald kam der Abend mit kuhler Damne—

rung und ruhiger Stille. Kain wanr, von

bangem Schauer und nagendem Gewilſen

getrieben, in der Wildniſs umhergeirret;

muid ſafs er izt gegen dem kommenden Mond

iiber, und da tönte ſeine ſehrekende Stimme

ſo durch die Abend-Stille. „Dort vom
ſchwarzen Berg herauf ſenwimmt der volle

Mond durch den duſtern Himmel daher,

uni ſtreut Schimmer und Stille umher; alles

athmet Ruhe und Erquikung unter dem dicht

beläeten Sternen- Gewoölbe; aber der Menſeh

nicht, Vehklagen und Jammer ſteigt von
inren Hutten empor. Ieh, iech, Verruchter!

ich habe den Jammer zu ihren Hutten ge—

bracht! Mich klagen ſie an, dieſe Scufzer,

dieſs Winſeln des Elends, das von ihnen
duren den nnehtlichen Himmel empoiſteigt!

(J. Th.) p
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Heut--- hort es, ilir Sternen! hor' es, Mond!

und wercde blaſſer, und umhulle dich!

Heut--- der Tasg ſey verflueht! Hat deine

Schweſter, die Erde, das Blut des eiſten
Eiſehlagnen getrunken; und ieh Elender,

der ien hier hebe, ieh gab es der Erde-

das Blut meines Bruders! O furhin verſagt

mir euern gutigen Einfluſs, verſagt inn dem

Aker, den ich plluge, und der Gegend, die

ien bewohne; ien habe meinen Bruder er—

ſehlagen! Umhulle mich, ſehwarzes Dunkel!

verhirg inieh vor den Augen der Natur! Ieh

will in deiner Hulle flienen, mit meinem
Elend ſliehen, danin, wo kem Puſstritt im

ſehimmlichten Graſe dahergeht, 2wiſchen

Felſen-Klippen zu wohnen, wo ſtinkenden

Walſfer wie Thranen van dem Pellen triefelt,

tiek in die ſumpligte Wohnung halslichen

Vngeziefers, wo dunkles wildverwehbtes Ge-

ſtrauch, die Wohmnug der Raub- Vogel,
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hoeh uüber mir den Anhlik des Himmels mir

ranht; da will ieh klagen und heulen, und

mich auf der Eide walzen. Wenn dann der

Sehlaf Sohrekniſſe von ſchwarzen Flugeln

nber mich ausſtreut, dann wird ſein Bild

vor mir ſtehen mit zerſehmettertem Haupt

und Blut- triefelnden Loken.

So bebte, ſo jammerte Kain im Finſteru

der Nacht; izt ſehwieg er, lang ſchwieg er

in ſein Elend gehüllt, und der nüächtliche

Vogel ſang weit umher ſchüchtern keinen

Laut, nur ein leiſes Murmeln gieng dureh

die Gegend; izt hub er wieder an, und ſali

ſehauernd umher. „Jammert um mich ihr.

Huggel, ihr Haine jammert um mich, ich bin

elend, unausſpreehlieh elend; unil der Elende

verdienet ja Mitleidl. Jammere um miech, du

ganze ſehöne Natur! fur mich, aeh! für

mieh nieht mehr ſehön! Ihr Zeugen der All-

xexemvart eines gutigen Gottes! aber fur
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mich nicht mehi gutig; das kann er nicht,
fur mich ein ewiger Racher!, Da ſcehwieg

er wicder, und hub wieder an: „O! iet
kann ieh weinen, ich konnte nicht weinen,

izt fliecſſen Thranen; ihr werthen Zeichen
des gemilderten Elendes; erſt noch Veræzweif-

lung, izt jammernde weinende Vchmutti.

O! flieſſet inr Thranen, wurdige ſie aufzu-

nehmen, Erde! ich bin von dir veiftuelit;

aber ô nimm ſie willig auf, die Thrü—
nen meines unausſprechlichen Elends!

Vas fur ein Gedanke ſtoigt in mir em—
por!-- Sie flieſſen ſtarker die Thrünen;

Ja iech will izt, da die Naeht mich um-
hullt, will ien hingenn zu den Huttenbder

Jammernden, noch einmal ſie ſehn, noch

einmal ſie ſegnen--Segnen-ich? Zör-
nende Winde werden ihn von meinen Lip-

pen verwehen, den veracehtlichen Segen, ich

Elender, ieh kann ſie nicht mehr ſegnen!
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Ich will dennoch hingehn, ieh will hingehn,

und ſie ſegnen und weinen, und dann--—

ach! und dann auk ewig weit von ihnen flie-

hen. Mehala! weit van dir, von unſern

Kindern weit wegflichn, auf ewig! I2t
konnt er nieht mehr; er ſehwieg, und gieng

den Hutten zu, und nezte den einſamen Weg

mit Thränen.

Izt gieng er eine grünende Laube vorbey;

der Gemordete hatte ſie hoch auf den ſanften

Abhang der Anhöhe gepflanzt. Bluhe auf,

ſo ſprach er, da er ſie pflanzte, bluhe mit

ſanft erquikendem Schatten hoch auk, daſs

ſpate Enkel in deiner Dammerung ſich erzah-

len, hier hat Eva ihren Erſtgebohrnen em-

pfangen, hier gruſste ſie inn weinend zum

erſten mal auf die Velt; inn, den erſten
Troſt der einſam durchlebten Tage. Sie
nannt' inn Kain, hieng auf ihm voll unaus-

ſprechlichen Entzukens, und kulst' ihn und
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ſpiaelr: len habe von dem Herrn dich em—

plangen. Der Bruder-Mäörder gieng mit
veggewandtem Geſicht vorbey, Angſt. ſchweiſs

floſs von lſeiner Stirne, kaum trugen ihn die

vankenden Knie voruber. So bebt der bey
ſcines Vaters Grah vorbey, der dem hun—

zernden Greiſen, da er mud vom Pelde 2zu

ruk kam, Gift in der Speiſe auftiſchete; wenn

ihn, da er voruber geht, das Rauſchen und

die ſanften Geruche der Blumen-Kranze ver-

folgen, die ſeine frommen Schweſtern um
den Aſehen-Krug gehangt haben. Iæzt war

or vorubher gebebt, den Hutten uaher. Der

Mond-Schein ſtreute blaſſes Licht durch die

bedekenden Aeſte der Bãume auf ſie hin, und

traurige Stille ruhete um ſie her. Er ſah ſie,

und weinte, und rang die Hände, und blieb

lange ſtumm; unanusſprechlicher Schmerz

ſchwoll ſich in ſeinem Buſen, er ſtund ſchau-

cind da in der öden Stille. „Wiie ſtill ru—
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net die Trauer hier! ſo ſprach er leiſe, oder

diels Liſpeln ſind es nieht Seufzer? Iſt
es nicht das Winſeln des nachtlichen ſehlaſ-

loſen Jammers von den Hutten her?

Hier--- hier bebt er im Dunkeln, von der

Rölle verfolgt, der euch zu Vohningen des

Vehklagens gemacht der ach! ieh
Verfluehter! die Ruhe und jede hausliche

Freude von euedh verjagt hat. Und ich wag

es, die Luft zu athmen, durch die die Seuf-

zer der Vehklagenden zittern; die Gegend

wag' ieh zu hetreten, die dem Jammer der

Frommen, dem Jammer uber mein Verbre—

ohen geheiligt iſt! .--Pliehe! entweihe nicht

die heilige Gegend! Ack! ich will
fliehen, ien Elender! Nur noch zween Au—-

genblike ſoll mein Auge voll Verzweiflung

ench anſenn; vergönnt es, vergönnt es mir

Elenden, nur wenige Thränen noch zu wei-

nen, die wunden Hände noch einmal hier zu
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iüngen, dann will ieh fliehen! Seyd mir ge-

ſegnet! ô ſeyd mir geſegnet! ihrl, aech
ieh Elender! hald hatt' ieh die heiligen Na-

men entweiht, mit denen die heiligſten Bun-

de, das edelſte, was Menſehen fuhlen, ſich

nennen; ſeyd mir geſegnet! O daſs mit dem

Dunkel der Nacht jeder Jammer von euch
wiche, und zu dem meinen ſich gelellete,

meiner treuen Gelellſchaft, duren die vor

mir her verfluchte Welt! Daſs ihr den auf

ewig vergeſſen könntet, deſſen Bild euch

mit Martern verfolgt; daſs ihr auk ewig mich

vergeſſen könntet! Sehreklicher Wunſech des

iuſſeiſt Elenden!
Izt ſtancl Kuin im Dunkeln, und weinte,

und rang die behenden Hande, als jemand

dureh die Nacht dahergieng mit langſamem

Schritt. Ein kalter Schauer, wie ein Schauer

des Tades, umfioſs ſeine Seele; er wollte

hebend ſftiehen, und konnte nieht fliehen, er

ſnnk ohumachktig am Gebulche hin.
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Thirza hatte in der traneivollen Naeht ihr

einſames Lager verlaſſen, und gieng izt mit

Tliranen henezt hinaus, und ſezte ſich im

hethauten Gras neben dem Hugel des Gra-

bes; ſie rang die Hande, und ſah mit ſtar-

rem Blik in den heſtirnten Himmel; dinn

ſank ſie wieder aufs Grab, und ihre Thrä-

nen quollen auf die aufgeworfne Erde hin.

„Hier-- hier, ſo jammerte ſie, hier ligt
meine Ruhe, jede meiner Freuden; hier,

unter dieler Erde, die meine Thränen ver—-

ſenlinget. Ach! iſt keine Ruhe, keine Er-

quikung mir ubrig gelaſſen, in den thranen-

vollen Nächten? O ſlieſſet inhr Thränen! ihr

ſeyd die traurige Erqnikung, wenn ich Stun-

den lang auf ſeinem Grab euch verweine,

wenn ieh hier Stunden lang in der traurigen

Todes-Stille ſeufae. Zwar Geliebter?
ieh habe dich geſehen in himmliſchem Glan-

ze; wie herrlich! Aaber ach! ſollt' ich
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dir nicht nachweinen? Du biſt in dieſem Le-

ben voll Jammer kur immer, fur immer mir

entriſſen! Ich hatte mich ohnmachtig ge-

weint, ich hatte neben dem theuern Pfand

unſrer Liche mien ohnmächtig geweint; er-

quikende Ruhe hat ſich uber ſeine Augen ge-

breitet; ach! es lachelt im Sehlaf, und kennt

das Llend des Sterblichen noeh nicht, weiſs

den Verluſt nieht, den es erlitten hat. Ver-

gehens hab ich mich auf das öde Ehebett ge-

worfen, vergebens den Schlummer gefleht;

bange Einſamkeit und marternde Unruhe,

ach! ſie haben ſioh für immer dahin geleget,

wo die eheliehe Zärtlichkeit und die ſuſſeſte

Ruh' in deinem Arme wohnten, in dieſem

Leben voll Trauer für immer mir geraubt-

O Elend! von einem Bruder mir geraubt l--

wo iſt er der Elende? wo foltert ihn

ſein Verbrechen? Du ewige Güte! ô ver-

ſehmahe nieht mein winſelndes Gebet, wenn
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ieh unermudet ſur inn um Erbarmung flehe;

verſehmah' es nicht, wenn er Bulle thut,
im Stauhe ſich walzt, zu dir aufweint unid

um RErbarmung dich fleht! So ſprach ſie, und

lautes Schluchzen hemmt' ihr izt die Rede.

Wie oft 6 wie oft wareſt du der ſtille
Zeuge, (ſo fuhr ſie fort und ſtuete die Au-

gen empor,) du ſanfter Mond, wie oft wa-

reſt dn unſrer Zartlichkeit Zeuge! wenn wir

mit umſehlungenen Armen in deiner Däm-

merung einſam giengen, wenn ſeine ſuſſen

Lippen die heilige vugend mieh lehrten, wie

oft wareſt du Zeuge! izt ligt ſeine verwe-

ſende Hulle hier, dein trauriger Schimmer

hcleuehtet ſein Grah; hier, der ſuſſeſte Troſt

des frommen Vaters und der zärtlichen Mut—

ter, hier, ach! hier mein theuerſter Mann!

Izt ſchwieg ſlie lang, in tiefe ſtumme Trauer

gehüllet, und izt ſan inr tiautiger Blik die

ſtille Gegend durcn. „Wiie hell! heller als
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alle andern, ſchimmert dort die Laube; hei-

lige groſſe Gedanken ſteigen aus meinem Jam-

mer empor, (ſo fuhr ſio fort) hell wie du,

Mond, in das Dunkel der Nacht empor ſtei-

geſt; wie glänzt dort die Laube, wo du,

Ahel, beym Schimmer des Abend-Roths

mich umarmteſt! Vie ſelig, ſo ſpraecheſt du,

und drukteſt an deine Bruſt mich nnd wein-

teſt; wie ſelig iſt es, tugendhaft zu ſeyn!

wie ſelig den zu lieben, deſſen Ausfluſs alle

dieſe Schönheit iſt! wie ſelig, wenn jede

unſrer Thaten den Beyfall bemerkender En-

gel verdient: Was für eine Wolluſt gleichet

der Empfindung der Allgegenwart Gottes, in

dieſer Schöpfung voll Schönheit; der Empfin-

dung der Tugend, die uns ſolene Thränen

entlokt! Wer ſo ſeine Tage durchlebt, dem

iſt der Tod nicht ſehrekhaft, was er aueh

ſeyn mag; das wiſſen wir doch, ô unaus-

ſpreckliche Gnade für den Sunder! dalſs er
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den Leib von der unlſteiblichen Seele ſonder t,

daſs ſie ſich empor ſehwinge, unendlieh ſelig

zu ſeyn. Thirza! ſo ſpracheſt du, und diuk-

teſt mieh feuriger an deine Bruſt; wenn ich

vor dir aus dem Staube gehe, var dir ſelig

bin, o dann weine nieht lang uber meinem

Staub! Was iſt die vom Schopfer dir ange-

meſſene Zeit, wenn wir in der Unendlich-

keit uns wieder finden, ewig ſelig zu ſeyn?

Geliebteſter! ſo ſprach ieh, und drukte feu-

riger dich an meine Bruſt; und wenn der

Tod vor dir aus dem Staube mich ruft, dann

wein' auch du nicht lange uher meinem

Staub; jenſeits dem Grabe werden wir uns

wieder finden, ewig ſelig zu ſeyn. O ſtur-

ze nicat zuruk, Seele, in troſtloſes Elend
nicht zuruk! Hebe dich empor an dem mach-

tigen Troſt; denke deine Unſterblichkeit,
und ſiehe iber deinen Kummer weg, hinaus

in die Seligkeit, die die dunkeln wechſelu-
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den Auftritte dieſes Lehens ſich nähernd vor

ſich wegdrüngt. Vurde die Secle vergehen,

und mit dem Leib in den Staub hinſinken,

ô wie könnt' ich dann mich tröſten? Troſt-

los würd' ieh üher deinem Grabe dann wei-—

nen, und meine Vernichtung flehn; aber ſie

iſt unſterblich! nein, ſie ſoll nicht unrulm—-

lich unter dem Schmerz erligen! Ihr Engel!

die ihr izt mit leiſen Flugeln mich umſchwe-

bet, ſie ſoll nient unruhmlien unter dem
Schmerz erligen, ſie iſt unſterblich wie ihr!

Doch ſlieſſen ſie noch die Thranen! O flieſſet

ihr Thranen! ſeyd ſeinem Staube geheiligt,

er gieng vor mir her, ewig ſelig zu ſeyn

Auf deinem Grabe, Geliebter! (ſie flieſſen

wieder ſtarker die Thränen; ſtürze
nicht zuruk, Scele! in troſtloſen Jammer

nieht zuruk!) auf deinem Giabe ſoll eine

Laube empor bluhen, manche Thräne wird

zwar auf deinen Staub hinflieſſen, in ihrem
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Sehatten will ich dann meine feyerlichſten

Stunden lehen, unid in heiligen Entzukungen

in die Ew igkeit hinuber ſehen! So ſprach

ſie, und ſtand izt uber dem Giab. Nun hattæ

meine Seele Erquikung gekunden, aber ach!

nagender Kummer! ihn hat der Bruder ge-

mordet! Allmachtiger! ſo betete ſie, und

warf ſich auf ihre Knie hin; ô höre, höre

mein Flehen! laſs inn Gnade finden den
Sunder! laſs ihn Gnade finden! O dieſs witl

iech von dir flenen, wenn der Abenilſtern

gluhet, und wenn det röthliche Morgen her-

anfgeht.

Indeſs bebte Kain im Gebuſehe; und iat

ſprach er voll Verzweiflung: „Ich will flie-

hen! fort, Verruehter, von der heiligen See-

ne! fort-- lJehn Llender! warum kann ieh

nieht?  Drängt euch nieht um mich hei,

inr holliſehe Gelſtalten ſperien die
Flucht! Lalst mieh la!st mieh flielen
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ô laſst von der heiligen Seene mieh fliehen,

holliſehe Geſtalten! iech kann nieht flie-

hen, ien Elender!  Wie ſie jammert!
und ieh kann nieht fliehen! Sie jammert
nieht menr-—  Tugend! Tugend! Vas
fur Hoffnungen, was fur Troſt! fur mieh,
ach! fur mich ewig verlolren, ach! ohne Hoff-

nung, entkernteſte Iloffnung bin ieh elend!

Jzt izt kunl' ichs, wie ich elend bin, ô was

fur Qualen! Neue unnenubare Qualen! du
Nölle! in deinem tiefeſten Abgrund haſt du

nicht ſehreklichere Qualen! Sie betet

a! ſie betet kur mieh, kur mien!  und
du haſſeſt mieh niehnt, und du flucheſt mir

Elenden nicht! Unausſprechliche Gute! ô was

empfind ich, was empfind ieh bey dieſem

Glanze der Tugend! Mein Llend ſteht mir

furchterlicher entgegen, dunkel, ſehwarz,

wie tieke Klufte am Kingang der Lolle, ich

fukl' es ſtarker, mit holliſchern Qualen fuhl'
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iehs, das nagende Verhrechen! Und du

beteſt kur mich, Thiiza! zuruk, bebe
zuruk, zu kuhner Vuaſeh! Nein, Gott
kann es nicht erhoren, Gott iſt gerecht!

Sie gent zuruk, vom Grabe des Erſehlage-

nen---O wag icehs, ich Elender! aufk ihrem

Pfad mieh zu walzen, Thraänen des unaus-

ſprechlichen Elends auf ihrem Fuſspfad zu

weinen! Nein ſehauere zuruk, dort je-
ner Hugel vom Mond beſchienen, iſt ſein
Grab! ſehauere zurük von der heiligen Ge-

zend, flien Verruchter! ſo ſprach er, und

bebte zuruk. Izt fion' er, und ſtand wieder

ſtill und rang voll Veraweiflung dic Thranen-

benezten Hande; ſo rief er: O ien kann

nicht, ieh lann nicht flienen! Wiie könnt'
ich? ach Mehala! ach meine Kinder:! ach

wie könnt ieh ewig von euch fliehen, und

nicht noch einmal vor euch mein Elend wei-

nen, vor eueh im Staube mich walzen, vor

(1. Iu.) 0
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dir Mehala! Vielleicht daſs du Thränen des

Mitleids kur mich weineſt, vienleicht mir

nachſegneſt. Aber ich von Gott ver—
flueht, ien wunſche mir Segen von dir! Haſſe

mieh, fluche mir nach, mein Verbrechen

verdient alles! Dann dann will ieht flichen,

belaſtet mit dem Fluche der ganzen Natur,

mit dem Fluche von dir. O Jammer! hol-

liſeher unausſprechlicher Jammer! nein ich

kann nicht fliehen. Geliehtes Veib! geliehb-

te Kinder! ien geh, izt geh ich, vor euck

mein Elend zu weinen, vor euch im Staub

mich zu walzen; und dann, dann will ich
fliehen. Izt gieng Kain, fern vom Grabe

weg, der Hutte zu. Er gieng, dann ſtand

er bebeni ſtill, izt war er vor die Hutte
hingewankt. Lang beht' er da, blaſs wie

ein Todter, uni izt wagt' er den bebenden

Zchritt. und wankt uber die Senweſſe.

Mehala ſaſs da, beym blaſſen Liehte des
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Monds, ſelhſt blals wie der Mond in Wol-

ken gehullet; ſie weint' und jammerte auk

ihrem einſamen Bette, und die winſelnden

Kinder ſehluehzten um ſie her. Sie ſah ih.

ren Mann! und ſank laut ſchreyend, ohn-

machtig auf ihrem Bette hin; indeſs liefen

die weinenden Kinder herbey, und winſelten

um ſeine Knie. „Vater! ach Vater! trö-
ſte ſie, tröſte die weinende Mutter! Ach was

für Jammer iſt in unſre Hütten gekommen!

Sey uns willkommen, Vater! wie lange haſt

du deine Rukkunft gezögert? So ſtammelten

die Kinder, und hiengen um den Vater her;

er wanlete in ĩnrer Mitte, und ſeine Thranen

guollen auf ſie hin. Voll unausſprechlichen

Schmerzens vermocht er nicht zu reden, er

ſank in den Staub vor ſeines Veibes Fuſſe;

die Kinder weinten laut um iln her, und

Aehala erwachte, und ſan, wie ihr Mann

vor ihren Fuſſen ſien wand, und den Staub
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mit ſeinen Thranen nezte. O Kain! Rain!
ſo riek ſie und weinte laut, und riſs die Haar-

loken von ihrem Iaupte. „Mehala! (ſo
ſtammelte Knin zu ihr auf) verzeihe, ô ver-

zeihe mir, dafs ich es wage, ienh Elender,
ich unfers Bruders Mörder! daſs ich es wa-

ge, noch einmal vor dir zu weinen, vor dir

noch im Stanhe mich zu walzen. O ver—

gönne dieſen lezten Troſt mir, den lezten

Troſt in meinem unausſptechlichen Elend!

o fluenhe mir nient, Mehala! daſs ieh es

wage, vor dir noch im Stauhe mieh zu wäl—

zen. Ieh will izt fllienen, in die öde Welt

hinans ſlichen, von Gott verflucht, von un-

ausſprechlichen Martern verfolgt. O fluche

mir nicht, mir deinem elenden Mann!, KRain!

Kain! ſo rief Mehala, (voll nnausſprechli-

cher Vehmuth) Mörder des beſten Bruders,

mein Mann! O Kain! Kain! Elender! was

haſt du gethan? „I2zt antwortete Kain, nnd
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bliſtte zu inr auk; der wehmuthige Blik re—

dete ſeine Qualen alle; ô verflucht ſey die

Stunde, da ein Tranm aus der Holle mieh

täuſente! Ach! ieh wollte dieſe winſelnden

Kinder vor einer Zukunft voll Elend retten,

und erſehlug ihn; verflucht ſey die Stunde!

und erſehntug den frommen Bruder. Und

izt 6! ſie wird ewig mieh martern, mit
Martern der Hölle, die ſehrekliche That!
Vergiſs mien, Mehala! vergiſs deinen Mann!

Fluche mir nicht, Vſecib! 6 fluche mir nieht!

izt will ien fliein, ewig von dir, ewig von
ench', Kinder! von Gott verſlueht. Die Kin-

der heulten um ihn her, und rangen ihre

kleinen Hände uber den lokigten Häuptern;

und Mehala ſanle an ſeine Seite hin: „Em—

pfange dieſe Thränen, empfange dieſe Zeu-

zgen des Mitleids; (ſpraeh ſie, und weinte

auf inn hin) du willſt flienen, Kain! in die

einſame Velt hinaus flienen. O vrie könut
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ien in dieſen Hutten wohnen, indeſs daſs du

einſam verlaſſen in VWildniſſen jammerſt?

Nein Kain! mit dir will ieh fliehen, an
deiner Seite; wie konnt' ich hulflos in Vild-

niſſen dien laſſen! WVie würde die Unruhe

mieh qualen! Wiurde nioht jeder traurige

Ton, der in der Natur um mieh her tönte,
wiird er nieht mit der marternden Angſt mieh

ſehreken? Vielleicht iſt ers, vielleicht win-

ſelt er dort in hulfioſer Todes -Anglt. So

ſprach ſie. Voll verwirrter Entzukung ſah

Kain zu ihr auf. Gott!  was höär
ien? Du hiſts! ja Mehala! nein mich
tauſent kein Traum du biſts! O Gott!
was kür Vſorte! nein Mehala! Troſtes ge-

nug mir Elenden, daſs du mieh nieht halſſeſt,

mir nieht flucheſt! Du Tugendhafte, ſollteſt

du mit mir die Strafe des gröſſeſten Verbre-

chens tragen; ô bleibe zurik hey den From-

men, wo der Segen wohnet! Nein, du muſt
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nicht mit mir elend ſeyn! Vergiſs den Elen-

den, der, vor der ganzen Natur verflueht,

keinen Ort der Ruhe hat; vergiſs den Elen-

den, nur fluche mir nieht! „Nein LKain!

nein, mit dir will ieh ſliehen, antwortet' ihm

Mehala, mit unſern Kindern will ieh in
V/ ildniſſen dir folgen, mit dir jammern, mit

dir dein Elend tragen, vielleicht daſs es dir

erträglicher wird. Meine Thranen ſollen mit

den Thränen deiner Buſſe flieſſen, an deiner

Seite ſoll mein Gehete mit dem deinen zu

Gott aufſteigen; und dieſe Kinder ſollen um

uns her knien, und Gebete, Gebete kundich

ſtammeln. Gatt verachtet nieht die Buſte

des Sunders; ich will mit dir flichen, Kain!
Unablaſsig wollen wir vor Gott weinen und

heten, bis endlich ein troſtender Stral von

dem verſöhnten Richter die hoſfende Scele

erhellet; und, Kain! Gott ethoret das
Gebet des buſſenden Sunders.
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O du! (ſo riek izt Kain) wie ſoll ich dich

uennen? 6! wie ein heiliger Engel! Was

ſur Troſt leuechtet in das Dunkel meiner

Seele? Mehala! mein VW'eib! ja! izt wag

iohs, izt wag ichs, dieh zu umarmen. Ach!

könnt ich meine Empfindung dir ausdruken!

Das inbrunſtigſte Umarmen, alle meine Thra.

nen köunens nicht! Izt drukte Kain ſein

Haupt an ihre Bruſt; ſeine Seele konnte ih-

ren Dank, ihre Empfindung nicht ausdru-

Len; dann gieng er von ihrer Seite, und um-

armte ſeine Kinder, dann wieder zu Meha—-

la, und drukte ſie inbrunſtig an ſeine Bruſt.

Jzt nahm das zärtlichſte VVeib inhr jungſtes

Kind an ihre Bruſt, ihrem Mann gabe ſie
die Rechte, ein anders gieng an der Rechten

des Vaters; und LElicl und Joſia wiſehten

die Thranen von den Wangen, uni giengen

kreudig vor ihnen her aus der Hutte. Me-

hala ſan noch weinend umher. dSeyd mir
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geſegnet, (ſprach ſie) die ieh eneh verlaſse,

ſeyd mir geſegnet! Bald will ien von da,

wo wir unfre Hutte bauen, zurnk kommen,

und euern Segen holen, kur mich und mei—

nen Gnade-flehenden Mann. Izt blieb ſie

ſtehen, und weinte wie unentlehloſſen zu

den Hutten hin; aber balſameriſohere Dufte,

als Düfte des Frühlings, umfloſſen ſie. Geh,

edles Weib; ſo ſprach die unlichthare lieb-
liche Stimme) ich will im erquikenden Trau-

me deiner Mutter deine Groſemuth ſagen,

»und daſs du hinausgeheſt, an der Seite dei-

nes buſſenden Mannes Gnade von dem all-

machtigen Richter zu flehen.

Sie giengen iat beym Mond. Schein, oft

zurukweinenc, von den Hutten weg, hin-

aus in öde Gegenden, wo noch keines

Menſchen Fulſs-Tritt gewan-

aelt hatte.

(J. Th.) K
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